Die 
woſener Zeitung 
erſcheint täglich mit Ausnahme 
“ der Montage. 


Beſtellungen 
nehmen alle Poſt-Anſtalten des 
In- und Auslandes an. 


n h a Et. 
Deusihland. Berlin (die diplematifchen Unterhandlungen; eine 
Reklamation Weimars; Hofnachrichten! Erzbiſchof v. Priykuski angekem⸗ 
men; eine Schrift des Abg Wentzel über das Geſetz vom 11 April d J; 
eine Circular Depeſche Drouin de l'Huys; über die Auſichten der „Times“; 


Interpretation des §. 5. der Verord. vom 12. Olteber; die Einfuhrung des N ö 
heiligen Wladimir, mit der „Mutter der Städte“ mit Kieff „dem Rolni- | Ein! 8 
auf jene Sache aufmerkſam. Der Königliche Kommiſſarius des Finanz⸗ 


Wodoliſchen Schlachtviehes! das Verbot fremden Papiergeldes); Tilſit (die 
Strompaſſage); Kaſſel (Konzeſſtous⸗Entzrehung und Amiseutfetzung) 

Kriegsſchau platz. (Offenſive der Ruſſen zur See; Nachrichten 
von vor Sebaſtopol) 

Oeſter reich (Der St. Stephans⸗Orden) 

Türfei Keuſtankinopel (die Bedingungen einer Einigung mit Grie⸗ 


chenland). 5 9 3 
Frankreich. Paris (Unterſtützung der Nothleidenden; Auſtett begna— 


digt; pattieliſche Lieferungen; Rede des Kaiſers bei Eröffnung des Senats 


und des geſetzgebeuden Kopere) 

Spanien. (rinzipien⸗ Erklärung des Miniſtertums). 

afiem (Bericht des Biſchofs von Jeruſalem). 

Mufneruug Polniſcher Zeitungen. 

Lokales und Previnzielles Poſen: Schroda. 

Feuilleton. Die Eröffnung der erſten Eiſenbahn in Norwegen — 
Die Türken in Verlin. — Welhuachts- Literatur. — Vermiſchtes. 

Berlin, den 29. Dezember. 
Allergnädigſt geruht: dem ordentlichen Profeſſor der Rechte an der Uni- 
verſität zu Bonn, Dr. Carl Sell, den Charakter als Geheimer Juſtiz⸗ 
rath zu verleihen; 

Die Regierungs- Aſſeſſoren Staberoh, Schmidt, Joſeph 
Lin hoff, Lepſius, von Beckedorff, von Schweinitz und Klä— 
biſch zu Regierungs⸗Räthen; fo wie 

Den Pfarrer Julius Anton Kluckhuhn zu Blüthen zum Su— 

perintendenten der Diozeſe Dobrilugk zu ernennen. 

Der praktiſche Arzt sc. Dr, Windel zu Gummersbach, iſt zum 
Kreis- Phyſikus des Kreiſes Gummersbach, Regierungs- Bezirk Cöln, 


ernannt; 


ger zu Brestau, Dr. Johann Gottlieb Herrmann Wilhelm 
Adler und Dr. Guſtav Henn der Oberlehrer -Titel verliehen; 

Der Rektor und „Amts⸗Kandidat Brauns in Suhl zum 
dritten Lehrer an dem evangelischen Schullehrer Seminar in Erfurt er⸗ 
nannt; ſo wie . - 

Der Kandidaat des höheren Schulamts, Dr. 
als zwölfter ordentlicher Lehrer an der Königlichen 
angeſtellt worden. 


Rudolph Schultze 
Realſchule zu Berlin 


von Erxleben. 


Den ordentlichen Lehrern an der hoheren Bürgerſchule am Zwin⸗ 


Se. Majeſtät der König haben 


Sonnabend den 30. Dezember. 


Das 
Abonnement 
beträgt vierteljährl. fürdie Stadt 
Poſen 1 Rthlr. 15 fgr., für ganz 
Preußen 1 Nthlr. 24 fgr. 6 pf. 
Inſerate 
( ſgr. 8 pf. für die viergeſpaltene 
Zeile) ſind nur an die Expedi⸗ 
tion zu richten. 4 


Schwarz⸗Rußland, Weiß⸗Rußland und Kiowien. Das find faft ſammt⸗ 
lich die alten Erwerbungen Litthauens auf dem Gebiete des Ruſſi⸗ 
ſchen Volksſtammes, bevor Litthauen ſich mit Polen zu einem Reiche 
vereinigte. Litthauen, das nicht Slawiſche Litthauen, brachte dieſe 
Eroberungen, ſelbſt mit der Metropole des altern Ruſſiſchen Reiches des 


ſchen Reiche“ als Mitgift zu. Der mächtigen Ausdehnung des Polniſchen 
Reiches unter den Jagellonen war eine Ruſſiſche Theilung voran⸗ 
gegangen, und wenn Rußland, als es Jahrhunderte ſpäter wieder zur 
Einheit und ganzen Entwickelung ſeiner Kraft gelangt war, die Erwide— 


rung mit einer Polniſchen Theilung gab, jo eroberte fi) Rußland 


zum großen Theil nur zurück, was es vordem ſchon beſeſſen. 


Allerdings war es dem Polniſchen Adel in der Zwiſchenzeit gelun⸗ | 


gen, mit dem Litthauiſchen Adel zu einer gemeinſamen Racenmiſchung 


zu verſchmelzen; allerdings war es ihm gelungen, in den Ruſſiniſchen | 
gegenwirke. Der Antrag der Kommiſſion ging denn auch dahin, die 


Provinzen, welche keinen eingeborenen Adel beſaßen, umfangreichen 
Grundbeſitz an ſich zu bringen. Allein die Maſſe der eingebornen Be- 
völkerung iſt nach Mundart und religiöjem Bekenntniß von den Erobe⸗ 
rern bis heute geſchieden geblieben, und an die Stelle der Verſchmelzung 
iſt zum Theil tiefer Haß getreten. 

Prüfen wir die Bevölkerungs⸗Verhältniſſe nur an dem einen Bei- 
ſpiele von Podolien näher. Die Bevölferung beſteht hier aus zehn 
verſchiedenen Stämmen, aus Polen, Großruſſen, Kleinruſſen, Rußniaken, 


Moldauern, Griechen, Deutſchen, Juden, Armeniern und Zigeunern. | ö ö 
nächſten Sonntag von der Hand des Oberhofprediger Strauß in der 


Jedes dieſer Volker iſt abgeſchloſſen und miſcht ſich nicht mit dem andern, 
jedes hat feine eigne Sprache, ſeine eigne Tracht, ſeine eigne Lebens 
weiſe, faſt jedes ſeine eigne Religion, und bildet einen beſondern politi- 
ſchen und ſocialen Stand. Die Großruſſen bilden den Beamten- und 
Militärſtand, die Kleinruſſen den Stand der Koſacken, die Rußniaken 
den Bauernſtand, alle drei der Ruſſiſchen Kirche zugethan; die Polen 


bilden den grundbeſitzenden Adel, die Juden den ſtädtiſchen Bürger- 
ſtand u. ſ. w. 

„Nach Köpfen gerechnet, vertreten die Rußniaken die Zahl von 
1,050,000, die Kleinruſſen 200,000, die Juden 170,000, die Polen 


nur 90,000 und die Großruſſen 45,000 u. |. w. 


Abgereiſt: Se. Durchlaucht der Prins Heinrich XIII. Reuß, 


nach Sa ge ert Ludwig zu Bentheim-Stein- 
Se. Durchlaucht der 
burg, nach Stettin. 
Se. Excellenz der Erblandhofmeiſter im Herzogthum Schleſien, Kam- 
merherr Graf von Schaffgotſch, nach Warmbrunn. 
Der Erbſchenk im Herzogthum Magdeburg, Kammerherr Graf 
vom Hagen, nach Möckern. 


Telegraphiſche Depeichen. 

Trieſt, den 28. Dezember. Der fällige Dampfer aus der Levante 
iſt eingetroffen und bringt Nachrichten aus Konſtantinopel bis zum 18. d. 
Nach den Berichten der „Trieſter Zeitung“ überbrachte der Franzöſiſche 
General Montebello die Inſtruktion zur vorläufigen Unterlaſſung jeder 
Offenſide; der Angriff auf Sebaſtopol ſei auf den St. Nikolaus - Tag *) 
feſtgeſetzt. Des Herzogs v. Cambridge Geſundheits ⸗Zuſtand hat ſich 
gebeſſert. Lord Redeliffe hat den Engliſchen Konſuln in der Türkei 
ein Eirkular zugehen laſſen, durch welches dieſelben zur Unterſtützung 
der einzuführenden Reformen aufgefordert werden. 

Paris, den 27. Dez. Abends. In der heutigen Sitzung der Legis⸗ 
lativen wurde von Seiten der Regierung der Entwurf zu einer Anleihe 
von 500 Millionen Franken niedergelegt. Die Art und Weiſe der Ef: 
fektuirung derſelben iſt vorbehalten, der Emiſſions-Cours nicht feſtgeſetzt. 
Nach der perſonlichen Anſicht des Kaiſers ſoll der bereits mit Glück be 
folgte Weg der Subſeription von Neuem verſucht werden. 

Paris, den 28. Dez. Der heutige „Moniteur“ enthält eine De⸗ 
peſche aus Balaklawa vom 13. d., nach welcher, trotz der unvermeid- 
lichen Verzögerungen die Lage der Verbündeten vortrefflich iſt. Die Tür- 
kiſchen Truppen treffen bereits ein. 

Die Zproz. wurde geſtern Abend zu 66, 65 gehandelt. 

Madrid, den 27. Dez. Die Konigin hat geſtern an die National- 
Garde Fahnen verliehen. 

Athen, den 23. Dezember. Heute fand die Eröffnung der Kam- 


mern ſtatt. 


Prinz Hugo von Schönburg-Walden— 


— 


Der jo viel verbreiteten, durch Polniſche Federn neuerlichſt genähr⸗ 
ten Annahme, nur mit der Wiederherſtellung Polens ſei ein Boll- 
werk gegen die ehrgeizigen Plane Rußlands geſchaffen, liegt ein ſtarker 
faktiſcher Irrthum zum Grunde: der Irrthum, daß die ehemals von 
Polen beherrſchten Länderſtrecken weſentlich von der Polniſchen Nationa⸗ 
lität bewohnt würden. Gründlichere Forſchungen haben uns belehrt, daß 
von den 20 Millionen, welche etwa auf der Sarmatiſchen Ebene von der 
Waride bis zum Dniepr fi „friedlich nähren“, kaum ein Drittheil 
dem Porn iſchen Stamme angehört, 

Tritt man die Wanderung von der Feſte Poſen an, um zum Ge— 
ſtade des Schwarzen Meeres zu gelangen, jo durchſchreitet man die Lan⸗ 
derſtrecken von Großpolen, Kleinpolen, Ruſſinien, Volhynien, Podolien 
bis zum Lande der Koſacken, und mehr nach Oſten gewendet, Polefien, 


*) Dieſer Termin wäre ſchon am 6. Dezember geweſen. D. Mev. 


Eine gleich ſorgfältige Scheidung in allen übrigen Gebietstheilen 


des ehemaligen Polniſchen Reiches bringt muthmaßlich nicht mehr als 


6 —7 Millionen Bewohner Polniſcher Nationalität an den Tag. 
Daß man das Großherzogthum Poſen in ſeinen jetzigen Grenzen 
und mit feiner halben Million Deutjcher Einwohner kein Polniſches Land 


die Sachen „aus der Ferne“ betrachten, und eine neue Zerreißung 


Angekommen: Der Fürſt reden 0 5 um dem künftigen Polen ein beſſeces 
Se. Ercellenz der Staats miniſter a. D. Graf von Alvensleben, ! geben, liegt nicht einmal in den Wünſchen Polniſcher Patrioten. 


Wenn nach unſerer geſtrigen Erötterung die Hoffnung auf die Mee- 


im Binnenlande des weiland Polniſchen Reichs für eine Rekonſtruktion 
verbleibende Material auf eine erſtaunlich geringe Zahl herabgebracht 
hat, — worauf fußt die Zuverſicht Derer, welche nur im hergeſtellten 
Polen das Bollwerk der Civiliſation des Weſtens gegen die ehrgeizigen 
Plane des Koloſſes vom Oſten erblicken, und womit gedenkt man die 
beliebte Phraſe zu rechtfertigen, daß der Knoten der Orientaliſchen Kriſe 
nicht in der Krimm, ſondern — in Warſchau zerhauen wird? 


— 


Deutſchland. 


O Berlin, den 28. Dezember. In Händen von Privatperfonen 
ſollten ſich heute Mittag Depeſchen aus Wien befunden haben, des In— 
halts, Fürſt Gortſchakoff habe Konferenzen des Herrn d. Bourqueney, 
Lord Weſtmoreland und des Premierminiſters Grafen Buol-Schauen⸗ 
ſtein beigewohnt und ſei das Verhandelte wohl geeignet, Friedenshoff- 
nungen zu kräftigen. Ich halte die Exiſtenz ſolcher Depeſchen und ihren 
angeblichen Inhalt für eine Fiktion. Bis jetzt erſcheinen dergleichen Kon- 
ferenzen zwiſchen den Diplomaten feindlicher Mächte allzuſehr hors de 
saison, um Glauben zu verdienen. Zu Anfang Januar, nachdem die 
Sylveſterfriſt abgelaufen, wären fie nicht unmöglich, vorausgeſetzt, 
daß in der Hauptſache die Interpretation der drei Mächte harmonirt und 
dieſe keine ſolche zu werden verſpricht, wie fie von Rußland nicht accep- 
tirt würde. Daß man in St. Petersburg einer Interpretation des ein- 
fach angenommenen Auguſtprogrammes Aenderungen der letzteren nur 
in äußerſt beſcheidenem Maaß zugeſtehen würde, verbürgen mannigfache 
Verlautbarungen aus der Ruſſiſchen Hauptſtadt. Rußland ſorgt jetzt nicht 
nur für ſeine Südarmee, ſondern benutzt die Wintermonate eifrigſt, um 
Finnland und ſeine Küſten zu decken gegen die ſchwimmenden Feſtungen, 
die vorausſichtlich ſchon im März und April wieder in der Kjöge-Bucht 
ſich ſammeln und die Blokade erneuern werden. 

Wie ich oben andeutete, zieht man vielfach den Fall in Erwägung, 
daß nach Neujahr die Geſandten der Alliirten vom 2. Dezember zu einer 
Konferenz zuſammentreten und berechnet die Möglichkeit, daß auch Fürſt 
Gortſchakoff ſich an dieſen beteiligen dürfte, um offiziell von Erſteren die 
Mittheilung der bis jetzt eifrigſt verhandelten Interpretation der vier 
Punkte zu erhalten. Es läßt fi vorausſehen, daß der Ruſſiſche Ge- 
ſandte unter ſolchen Verhältniſſen erklaren wird, in Betreff des Mitge- 
theilten nach St. Petersburg an den Kaiſer berichten und weitere ſpezielle 
Inſtruktion für ſein Verhalten und ſeine Antworten erwarten zu müſſen. 
Dann tritt nothwendiger Weiſe abermals die Bedingung einer Friſt ein, 
wenn auch von kurzer Dauer, da — wenn auch Oeſterreich der langſa⸗ 
men Entwickelung beſonders gewogen erſcheint, Lord Weſtmoreland und 
Herr v. Bourqueney beauftragt find, alle Verhandlungen zu befchleuni- 
gen und jede Verzögerung, die unabweislich erſcheinen ſollte, auf ein 
mögliches Minimum zu beſchränken. 

Von der Weimariſchen Regierung ſind jetzt Reklamationen gegen 
die Geſetzvorlage der Königlichen Regierung, das Verbot der Zahlungs- 
leiſtung in fremdem Papiergelde betreffend, erhoben und geltend 
gemacht, es habe der Thüringer Eiſenbahn⸗Geſellſchaft erſt die Ausgabe 
von einer Million Papiergeldes geſtattet, nachdem ihm die Zuſicherung 


| 


mehr nennen kann, hat man nur nöthig, denen noch zu lagen, welche 


resküſten in Nichts zerfließt und die heute vorgenommene Sichtung das 


der Preußiſchen Regierung geworden ſei, daß der Cirkulation jenes Pa⸗ 
piergeldes innerhalb des Bereiches der Preußiſchen Staaten kein Hinder⸗ 
niß entgegengeſtellt werden würde. Von Intereſſe dürfte es ſein, zu er⸗ 
fahren, daß dieſer Gegenſtand ſelbſt bei Berathung der Geſetzvorlage in 
der Finanzkommiſſion der Zweiten Kammer zur Verhandlung gelangte. 
Ein Mitglied dieſer Kommiſſion, der Abgeordnete von Kamptz, machte 


Miniſteriums, Geheimer Ober -Finanzrath von Könen (die übrigen 
drei Regierungs-Kommiſſarien nahmen an der Verhandlung nur wenig 
Theil), aͤußerte, daß ihm die Sache unbekannt ſei und daß er ſich über 
dieſelbe nicht früher erklären könne, als bis er weitere Information ein⸗ 
gezogen habe. Später haben die Mitglieder der Finanzkommiſſion die 
Anſicht gewonnen, daß Preußen die Cirkulation der Thüringijchen Kaſ⸗ 
ſenanweiſungen nicht mit Geſetzeskraft geſtattet habe und mithin keine 
Verpflichtung beſtehe, welche der vollen Ausführung des Verbots ent⸗ 


Regierungsvorlage anzunehmen. 

C Berlin, den 28. Dezember. Se. Majeſtät der König nahm 
heut im Schloſſe zu Charlottenburg mehrere Vorträge entgegen und ar⸗ 
beitete alsdann noch längere Zeit mit dem Kriegsminiſter Grafen v. Wal⸗ 
derſee, und den Generalen v. Neumann und v. Schöler. Ihre Majeſtät 
die Königin kam geſtern Mittag von Charlottenburg nach Berlin, ſtieg 
im K. Schloſſe ab und erfreute dort viele Kinder aus den Kinder⸗War⸗ 
teſchulen mit Weihnachtsgeſchenken. — Ihre Majeſtäten werden ſich am 


Schloßkapelle zu Charlottenburg das heilige Abendmahl reichen laſſen. 
Nachmittags iſt Familientafel und bleiben die Allerhöchften und Höchften 
Perſonen alsdann bis Mitternacht, zur Beglückwünſchung beim Jahres⸗ 
wechſel, verſammelt. Am Morgen des Neujahrstages begeben ſich, wie 
ſchon gemeldet, Ihre Majeſtäten nach Potsdam und nehmen im dortigen 
Stadtſchloſſe die Glückwünſche der Oberſten Hofitaaten, der Generalitäten, 
der Miniſter ꝛc. entgegen. 

Der neue Vertreter Baierns am hieſigen Hofe, Graf v. Montgela, 
iſt bereits aus Hannover hier eingetroffen, doch wird der bisherige Ge⸗ 
ſandte Baierns, Baron v. Malzen erſt in der nächſten Woche ſich auf 
ſeinen Poſten nach Karlsruhe begeben. 

Der Erzbiſchof von Gneſen und Poſen v. Przyluski iſt aus Rom 
hier wieder eingetroffen. Bevor er die Rückreiſe nach Poſen antritt, wird 
er, wie ich höre, von des Königs Majeſtät im Schloſſe zu Charlottenburg 
empfangen werden. 

Der Abg. Wentzel hat den Kammermitgliedern eine Schrift über 
die Bedeutung des Geſetzes vom 11. April 1854, betreffend die Beſchaf⸗ 
tigung — — außerhalb der Anſtalt, zugehen laſſen, welche 
die Motive zu dem Vorſchlage enthält, in die Vollſtreckung der Freiheits⸗ 
ſtrafen drei große Maßregeln durch die Geſetzgebung einzuführen: 1) die 
durch das Geſetz vom 11. April 1854 bereits eingeführte Beſchäftigung 
der Strafgefangenen außerhalb der Anſtalt; 2) das ſogenannte Marken⸗ 
ſyſtem, wie es von Kapitain Maconochie, vormals Ober-Aufſeher von 
Norfolk⸗Inſel, dargeſtellt iſt; 3) das fogenannte Beurlaubungs⸗Syſtem. 
— Das ſogenannte Markenſyſtem beruht auf dem Vorſchlage: „daß die 
Arbeit die Dauer der Zeit beſtimme.“ — Der Vorſchlag geht alſo dahin, 
daß a) ein gewiſſes Arbeitspenſum, das durch eine Marke als geleiſtet 
nachgewieſen wird, eine gewiſſe Dauer der Freiheitsſtrafen vepräfentirt, 
ſo daß b) dadurch, daß der Strafgefangene in einer kürzeren Zeit das 
Penſum abarbeitet, er die Dauer ſeiner Strafe verkürzt, verbunden mit 
c) der Einrichtung, daß Disziplinar⸗Vergehen der Strafgefangenen durch 
Verluſt an verdienten Marken geahndet werden. Der Verfaſſer verkennt 
nicht, daß die Ausführung dieſes Syſtems mancherlei Schwierigkeiten 
hat; doch wünſcht er nicht, daß man vor denſelben zurückſchrecke, ſondern 
verſuchen möge, ſie nach Möglichkeit, vielleicht nach und nach, zu über⸗ 
winden. — Unter dem Beurlaubungs-Syſtem wird die geſetzliche An⸗ 
ordnung verſtanden, daß die Strafgefangenen, mit Ausſchluß gewiſſer 
Kategorieen, wenn ſie einen gewiſſen Theil der gegen ſie erkannten Frei⸗ 
heitsſtrafe in der Gefangenanſtalt verbüßt haben, unter gewiſſen Vor⸗ 
ausjegungen für die übrige Zeit mit der Beſtimmung in Freiheit geſetzt, 
beurlaubt werden, daß ſie ſich an einem beſtimmten Ort unter Polizei⸗ 
Aufſicht aufhalten, ehrlich nähren, ordentlich leben und in keiner Weiſe 
ſich der Verletzung eines Strafgeſetzes ſchuldig machen, widrigenfalls ſie, 
ohne daß ihnen ein Widerſpruch zuſteht, zur Gefangenanſtalt wieder ein⸗ 
gezogen werden und dort den noch nicht verbüßten Theil der gegen ſie 
erkannten Freiheitsſtrafe abbüßen müſſen, auf die ihnen die Zeit, die ſie 
beurlaubt waren, nicht angerechnet wird, daß dagegen, wenn ſie die 
ganze Zeit hindurch, für die ſie beurlaubt worden, zu keiner Rüge Ver⸗ 
anlaſſung geben, ihnen dieſe Zeit auf die erkannte Dauer der Strafe ans 
gerechnet, die Strafe alſo als vollſtändig abgebüßt betrachtet wird. — 
Durch die Beurlaubung wird der Verbrecher der bürgerlichen Geſellſchaft 
gleichſam auf Probe wiedergegeben. Aber ihm bleibt die Macht des 
Staates, ihn ſofort wieder der Freiheit zu berauben, in ihm das Bewußt⸗ 
ſein, daß ihm die Freiheit nur geliehen iſt, Mit jeder Woche verkürzt ſich 
die Probezeit und es entſpricht der Annahme der menſchlichen Natur, daß 
der Gedanke ihm das Beſtehen der noch übrigen Probezeit erleichtern 
wird, daß er jonft durch die ganze bereits verſtrichene Probezeit vergeblich 
alle Verſuchungen überwunden haben würde. So ſteigern ſich von Woche 
zu Woche die Motive, ſich ehrlich und arbeitſam zu nähren, und von 
Woche zu Woche erleichtert wieder die Gewöhnung, böje Neigungen zu 
unterdrücken, den Kampf mit denſelben. — Am Schluß der Schrift macht 
der Verfaſſer die Zuſage, daß in dem folgenden Theile die Au wendung 
des Geſetzes durch kommematoriſche Erläuterung deſſelben und der 
Inſtruktion vom 30. Mai 1854 beſprochen werden ſoll. Auch für den 
dritten Theil: Erfolge des Geſetzes, liege bereits intereſſantes Ma⸗ 
terial vor. 

— Mit Rückſicht auf die vielen Reden, die immer über den „Ein⸗ 
fluß“ ꝛc. Rußlands auf Deutſchland gemacht werden, bemerkt der 
„Hamburger Korr.“ in einer Korreſpondenz aus Frankfurt, daß die 
Weſtmächte „nicht minder geneigt wären, den Protektor Deutſchlands 
zu ſpielen und ihm die Linie der von ihm zu befolgenden Politik vorzu⸗ 


— 


— 


zeichnen.“ Zum Belag deſſen bringt jenes Blatt eine Cirkular⸗De⸗ 
peſche des Franzöfifchen Miniſters Drouin de l'Huhs, welche 
dazu beſtimmt war, zu Gunſten der Oeſterreichiſchen Forderungen vom 
30. Sept. zu wirken, und nach der „Krzztg.“ wörtlich lautet wie folgt! 
Paris, den 14. Oktober 1854. 

Mein Herr! Seit Anbeginn der Krifis, die Europa durchzieht (tra- 
verse), ſagte ich Ihnen, wie es mir unmöglich ſchiene, daß die Deuts 
ſchen Staaten zweiten Ranges, ungeachtet ihrer Täuſchungen (en depit 
de leurs illusions) nicht dahin gebracht würden, auch ihrerſeits die 
Rückwirkung der ernſten Ereigniſſe zu empfinden, deren Schauplatz der 
Orient iſt. Die ſeit einigen Wochen zwiſchen den Höfen von Wien und 
Berlin ausgewechſelten Mittheilungen rechtfertigten unſere Vorausſicht. 
— Hat der Deutſche Bund eine Weile glauben können, es würde ihm 
geſtattet fein, in einer Frage allgemeiner Politik durchaus neutral zu blei- 
ben, ſo muß er von dem Augenblicke an, wo dieſe Frage von den beiden 
Hauptmächten, die er in ſeinem Umkreiſe enthält, verhandelt und in ab⸗ 
weſchendem Sinne aufgefaßt wurde, ſeinen Irrthum einſehen. Was ſich 
etzt zuträgt, iſt eine Folge dieſes Irrthums. Gerade weil Deutſchland 
es unterlaſſen (“est pour wavoir pas voulu), durch eine entſchiedene 
Haltung den Weftmächten beizustehen, als fie noch den Krieg zu vermeiden 
wünfchten und hoffter; gerade weil es, nachdem dieſe Ausſicht fehlgeſchla⸗ 


gen, ſich nicht entſchloſſen derjenigen Deutſchen Großmacht zugeneigt, deren | 


Intereſſen ihm eine Erhebung gegen Rußlands Ehrſucht vorſchrieben — 
gerade deshalb ſteht es vielleicht jetzt, wie 1850, am Vorabend einer 
eklatanten Spaltung zwiſchen Oeſterreich und Preußen. 

Das Verhalten (eonduite) des Berliner Kabinets hatte ſich, viel- 
leicht ohne den erforderlichen Grad der Energie zu beſitzen, während der 
Dauer der Wiener Konferenzen mit der Politik der Oeſterreichiſchen Re⸗ 
gierung und derjenigen der Weſtmächte in Harmonie befunden, und der 
Vertrag vom 20. April war gewiſſermaßen die feierliche Beſtätigung 
(eonsecration) dieſes Verhaltens. Leider haben alle (?) übrigen Mitglie⸗ 
der des Deutſchen Bundes dieſen wichtigen Akt nicht nach Gebühr gewür⸗ 
digt; in Bamberg wurde ein Kongreß gehalten, und in Folge (grace à) 
des unerwarteten Beiſtandes, welchen ihm die Höfe zweiten Ranges aus 
freien Stücken gewährten, hat ſich Preußen, durch Familienbande und 
nur mit Mühe zu zerreißende Traditionen (des traditions penibles A 
rompre) an Rußland geknüpft, der Hoffnung hingegeben (Lest laissée 
aller & Pespoir), Oeſterreich auf einer Bahn anzuhalten, auf welcher es 
(Preußen), wenn jener Umſtand nicht eingetreten wäre, ſich höchſt wahr⸗ 
ſcheinlich (il n'est guere douteux) mit Letzterem (Oeſterreich) eingelaſſen 
(engagee) haben würde. Dieſer Widerſtand, der weder Frankreich noch 
England aufzuhalten vermochte, war eine Verlegenheit embarras) für 
das Wiener Kabinet, die aber durch die Gewalt der Umſtände beſiegt 
werden mußte, und die Frage, die jetzt zu ſtellen iſt, wird, wenn man 
nicht auf feiner Hut iſt (Si Ten ny prend garde), bald dahin lauten, 
ob ſich an die Orientaliſchen Verwickelungen nicht andere, mit der inne- 
ren Lage Deutſchlands zuſammenhängende knüpfen? Von dieſer Seite her, 
mein Herr, hat der von Rußland provozirte und gegen daſſelbe von 
Frankreich und England nach ſo vielen fruchtloſen und loyalen Beſtre⸗ 
bungen zu deſſen Vermeidung aufgenommene Kampf für die Staaten, 
die deſſen Berührung (atteintes) niemals empfinden zu müſſen ſich ger 
ſchmeichelt, gleichgültig zu ſein aufgehört. Ich laſſe einſtweilen die mo⸗ 
raliſchen und höheren Intereſſen bei Seite, die gleich von vornherein in 
Betracht hätten gezogen werden müſſen und deren Bedeutung unverändert 
geblieben: dich wil nur die beſonderen Intereſſen Deutſchlands, das noch 
ſo egoiſtiſche (meme égofste) > „e Bugs 
faſſen und glaube, daß Niemand mich Lügen ſtrafen wird, wenn id) die 
Anſicht ausſpreche, daß ſie übel berechnet und bedient worden. Das ein⸗ 
zige noch vorhandene Mittel, um zu verhindern, daß die Frankfurter Bun⸗ 
des⸗Verſammlung die Bedeutung einbüße, auf welche ſie ſelbſt Anſpruch 
macht, oder daß der Bund ſelbſt eine gefährliche Kriſis zu beſtehen habe: 
das iſt die Annahme der ſicherlich ſehr gemäßigten Interpretation, die 
Oeſterreich in ſeinen letzten Mittheilungen an das Berliner Kabinet der 
Konvention vom 20. April beilegt. Vermuthlich wird Ihnen, mein Herr, 
das am 30. v. M. vom Herrn Grafen Buol an alle Agenten des Kaiſerl. 
Hofes gerichtete Eirkular bekannt fein, deſſen Argumentation ich durch 
keine Analyſe abſchwächen möchte, weshalb ich mich mit Hervorhebung 
der beiden Fragen begnüge, welche dieſes Dokument reſumiren. 

Fällt das Einrücken der Oeſterreicher in die Fürſtenthümer Moldau 
und Walachei unter die Beſtimmungen des Art. II. des Vertrages vom 
20. April und iſt demzufolge der Deutſche Bund durch jeden Angriff Ruß⸗ 
lands gegen Oeſterreich, ſei es in den Donaufürſtenthümern, ſei es auf 
deſſen eigenem Gebiete verbunden, zur Vertheidigung der Grenzen des 
Kaiſerreiches mitzuwirken? Will man die in den Noten vom 8. Auguſt 
aufgeſtellten Grundlagen eines künftigen Friedens oder mindeſtens die bei⸗ 
den Punkte, welche die Oeſterreichiſch⸗Deutſchen Intereſſen direkt berühren, 
auf formelle Weiſe gut heißen (approuver) oder nicht? Nur im Falle, 
daß Oeſterreich eine günftige und kategoriſche Antwort von feinen Bun- 
desgenoſſen erhalte, würde es feine Forderungen in Frankfurt aufſtellen; 
im entgegengeſetzten Falle würde es fich eines jeden Schrittes (daſelbſt) 
enthalten. Der von den Staaten zweiten Ranges zu faſſende Beſchluß 
wird, wie Sie einſehen, von einer durchgreifenden Wirkung (effet capi- 
tal) ſein, da das Wiener Kabinet nicht wieder umkehren kann, und wenn 
Deutſchland auf feine Wunſche nicht eingeht (ne lui accorde point ce 
qu'il desire), wie es von ihm zu erwarten berechtigt, jo wird es nicht 
dasjenige ſein, das ſich iſolirt finden wird (ee west pas lui, qui se trou- 
vera isolé). Wir hegen aufrichtige Wünſche, daß im Angeſichte einer fo 


ernſten Sachlage die Eintracht unter allen Mitgliedern des Deutſchen 


Bundes ſich herſtellen möge. Machen Sie es durch Ihre Sprache recht 
begreiflich, daß Frankreich auf eine Spaltung, die es beklagen würde, 
keine Berechnung baut (neétablit aucune caleul). Es iſt eine Sache des 
allgemeinen Intereſſes die ihm zugleich mit England die Waffen in die 
Hand gegeben; dieſe Sache wird, wie wir mit Zuverſicht erwarten, ger 
wonnen werden; aber wir müßten es bedauern, wenn Deutſchland, in⸗ 
dem es ſich enthielte, dieſelbe mittelſt der Maaßregel, zu der es aufge- 
fordert wird, zu unterſtützen, die Rolle nicht übernehmen wollte, die ihm 
durch ſeine Stellung in Europa angewieſen iſt, und deren Preisgebung 
(abandon) von feiner Seite auf die Dauer des Krieges, wie auf die 
Kombinationen des künftigen Friedens ihren Einfluß nicht verfehlen könnte. 
Empfangen Sie ıc. Drouin de l'Huys. 


— Als wir, ſchreibt die miniſterielle P. C., vor etwa vier Wochen 
darauf hinwieſen, daß nicht das Schwert, ſondern diplomatiſche Verhand⸗ 
lungen auf Grund des Auguſtprogramms den Frieden herbeiführen müß⸗ 
ten, als wir bemerklich machten, daß, wenn die in der Preſſe auftau⸗ 


chenden, über die 4 Garantiepunkte hinausgehenden Projekte mehr als 


Phantaſiegebilde fein ſollten, es ſich nicht um einen Gleichgewichts- fon 
dern einen Vernichtungskrieg handeln würde, daß es dann gälte, „ein in 
zwei Welttheilen mächtiges Reich in Trümmer zu werfen und eine große, 
durch religioſe Bande zuſammengehaltene Nation vollſtändig aufzulöſen“ — 


wurden wir von der größten Anzahl der Zeitungen mit den gewohnlichen und 


2 


oft gehörten Gründen angegriffen, die uns zu einer Widerlegung nicht ver⸗ 
anlaſſen konnten. Man zog unſere Behauplung in Zweifel, daß ſolche Projekte 
nur der Zeitungspreſſe, nicht den Anſichten und Zielen der Kabinette ans 
gehörten. Namentlich glaubte damals auch die „Times“, gleich einigen 
Deutſchen Zeitungen, eine ſolche Auffaſſung als kaum der Beachtung 
werth hinſtellen zu dürfen. Jetzt hat die „Times“ dieſelben Anſichten 
produzirt, nachdem ſie in den Aeußerungen des Miniſters Ruſſell einen 
Leitſtern gefunden hat. Sie jagt: „Wir find in keinem Territorial-Ero- 
berungskrieg begriffen, und wenn es unſern Waffen glücken ſollte, irgend 
einen wichtigen Gebietstheil von Rußland abzureißen, ſo wird es nicht 
leicht zu beſtimmen, was damit geſchehen ſoll. Frankreich und England 
haben durch einen beſondern Artikel in dem beim Beginn der Feindſclig⸗ 
keiten geſchloſſenen Allianzvertrag auf jeden territorialen Vortheil als 
Folge des Krieges ausdrücklich verzichtet. Der Gedanke aber, die Gren⸗ 
zen des Ottomaniſchen Reichs auszudehnen, welches bereits mehr Pro⸗ 
vinzen enthalt, als die Miniſter und Heere des Sultans regieren oder 
vertheidigen können, iſt offenbar widerſinnig; denn eine ſolche Combi⸗ 
nation würde nur zu friſchen Kämpfen und ewiger Feindſeligkeit zwiſchen 
der Pforte und ihrem mächtigen Nachbar führen. Mit Vergnügen ver⸗ 
zeichnen wir daher die Erklarung Lord J. Ruſſell's, daß „die Regierung 
keinen Wunſch hat, den Krieg zu dem Zweck der Zerſtückelung Rußlands 
oder der Schmälerung ſeines Gebietes fortzuführen, und daß, wenn ein 
Frieden erreichbar iſt, der uns Sicherheit gäbe, wir kein Verlangen 
tragen, das Elend und die Gräuel des Krieges um eines unbeſtimmten 
Zwecks willen zu verlängern.“ — Wir könnten auf dieſe Wandelung der 
„Times“ mit einiger Befriedigung hinweiſen, wenn wir früher auf ihre 
entgegenſtehenden Anſichten einen beſonderen Werth gelegt hätten. Wic 
wünſchen nur, daß dieſe das Ziel und den Zweck des Krieges formuli⸗ 


renden Aeußerungen des Engliſchen Blattes die Deutſche Settunge- | 
| tige Grequatur ertheilt worden. 


preſſe auf das Maß des Wirklichen und Möglichen zurückführen möchten, 
welches von einem nicht unbedeutenden Theil derſelben längſt aus den 
Augen verloren worden iſt. 

Zwar fügt die „Times“ fpäter, im Verlaufe des Artikels die Be⸗ 


merkung hinzu: „Bis jetzt iſt Rußland noch auf keine ehrliche Deutung 


der vier Punkte eingegangen. Die Preußiſche Regierung behauptet zwar, 
daß Rußland bereits die von den Kabinetten von Paris und London auf⸗ 
geſtellte Unterhandlungs-Baſis — „ohne Rückhalt oder Doppeldeutig⸗ 
keit“ anerkannt; allein dagegen iſt anzuführen, daß Fürft Gortſchakoff 
am 28. November in Wien eine ähnliche Mittheilung machte, ohne da⸗ 
mit die beabſichligte Wirkung hervorzubringen. Das Oeſterreichiſche Ka⸗ 
binet behandelte die Ruſſiſche Annahme der vier Punkte als illuſoriſch.“ — 
Es ſcheint jedoch dieſe Bemerkung entweder auf Mangel an Kenntniß der 
Vorgänge oder an Aufrichtigkeit zu beruhen. So weit uns von den Ver⸗ 
handlungen Kenntniß geworden iſt, hat das Oeſterreichiſche Kabinet nicht 
minder, wie das Preußiſche, in der vom Fürſten Gortſchakoff unter dem 
28. November abgegebenen Erklärung eine „vollkommene Annahme“ der 
unter dem 8. Auguſt von den Weſtmächten aufgeſtellten vier Garantie» 
punkte geſehen, und bei denſelben die Anknüpfung von Unterhandlungen 
in einer Depeſche befürwortet, die, wie wir erfahren, nicht allein um 


mehrere Tage älter als die Preußiſche, ſondern, auf Grund weiterer 


| 
! 


mündlicher Erlauterungen des Fuͤrſten Gortſchakoff, auch eingehender auf 
die Anerbietungen Rußlands als die Preußiſche iſt. 

Wir bezweifeln demnach nicht, daß die „Times“ von ihrer gegen⸗ 
wärtigen Anſicht über die Bedeutung der Ruſſiſchen Anerbietungen ebenſo 
leicht zurückkommen wird, als von frühern irrigen Auffaſſungen und 


Krimfeldzuges ein minderes ( 
legen wird, als es zur Zeit noch von ihr geſchieht. 


— Da bekanntlich in einer das Präſentationsrecht zur Er- 
ſten Kammer ausübenden Stadt mit einheitlicher Magiſtratur die Wahl 
auf ein Mitglied des Gemeinderaths gefallen war, ſo kam durch eine von 
ener Stadt eingereichte Immediat⸗Vorſtellung die Frage in Anregung, 
ob der F. 5. der Verordnung vom 12. Oktober d. J. eine ſolche erwei⸗ 
terte Interpretation zulaſſe. In jenem Paragraphen heißt es aber: „Die 
von den Städten zu präſentirenden Vertreter werden von dem Magiſtrate 
oder, in Ermangelung eines kollegialiſchen Vorſtandes, von den übrigen 
kommunalverfaſſungsmäßigen Vertretern der Städte aus der Zahl der 
Magiſtrats-Mitglieder gewählt.“ Es erhellt aus dem Wortlaut 
dieſer Vorſchrift deutlich, daß, in Ermangelung eines kollegialiſchen Vor⸗ 
ftandes, nur das aktive, nicht aber das paſſiwe Wahlrecht zur Präfen- 
tation für die Erſte Kammer als auf die Gemeinde-Vertretung ausgedehnt 
zu betrachten iſt. Auch treten nach $. 153. der Gemeinde-Ordnung vom 
11. Marz 1850, lediglich der Bürgermeifter und die Beigeordneten, bei 
Einrichtung der einheitlichen Magiſtratur, an die Stelle des kollegialiſchen 
Vorſtandes, und fie allein find als die Magiſtratsperſon der beireffenden 
Stadt zu bezeichnen. Außerdem lag es, abgeſehen von dem Wortlaut 
der angeführten Beſtimmungen, offenbar in der Allerhöchſten Abſicht, in 
der Erſten Kammer eine Vertretung der ſtädtiſchen Obrigkeiten zu ſchaffen. 
Als ſtädtiſche Obrigkeit iſt aber überall nur der Gemein— 
devorſtand, nicht der Gemeinderath zu erachten. Aus allen den hier 
angedeuteten Gründen läßt der angeführte Paragraph der Verordnung 
vom 12. Okt. d. J. keine andere Deutung zu, als daß in den mit dem Brä- 

ſentations⸗Recht für die Erſte Kammer begnadigten Stäbten, wo eine 
einheitliche Magiſtratur beſteht, die Wahl des Präfentanten nur auf den 
Bürgermeiſter oder einen Beigeordneten zu lenken iſt. In dieſem Sinne 
iſt daher auch die Allerhochſte Entſcheidung für den ſpeziellen — ade 


— Des Konigs Majeſtat haben dem Ober-Bürgermeiſter On de⸗ 
rehck zu Krefeld das Recht verliehen, bei geeigneten Gelegenheiten die 
goldene Amtskette auzulegen. N. C. 

— Der Regierungs-Präſident van Spankeren hat am 22. d. 
M. das Praſidium der Königl. Regierung zu Arnsberg nen 

€ 


— Durch Allerhöchſte Ordre vom 4. Juli d. J. waren der Han⸗ 
dels und der Kultus Miniſter ermächtigt worden, nach pflichtmäßigem 
Ermeſſen, die Einführung podoliſchen Schlachtpiehes, vorbe⸗ 
haltlich des Widerrufs ohne weitere Quarantaine zu geſtatten, wenn 
daſſelbe bei dem Eintritt in den Nachbarſtaat, aus welchem es unmittel- 
bar nach Preußen eingeht, einer ausreichend zuverläſſigen Quarantaine 
bereits unterworfen worden iſt und bei der an der dieſſeitigen Grenze zu 
bewirkenden Unterſuchung geſund befunden wird. Anſtatt der Quaran- 
taine-Gebühren ſoll in dieſen Fallen eine Reviſionsgebühr von 10 Sgr. 
für jedes der Unterſuchung unterworfenen Thiere entrichtet werden. Die 


bezeichneten Miniſter haben nun, mit Rückſicht auf die von der Kaiſerlich 


Oeſterreichiſchen Regierung zur Abwehr der Rinderpeſt getroffenen Maß⸗ 
regeln, beſchloſſen, jene Vergünſtigung für das aus den Oeſterreichiſchen 
Staaten unmittelbar einzubringende Rindvieh der Steppenraee eintreten zu 
laſſen, ſobald an der dieſſeitigen Grenze die nöthigen Anſtalten zur 
wirkſamen Ausübung des Reviſionsperfahrens vollendet fein werden. Als 
Einlaßorte für dasuber die Oeſterreichiſche Grenze eingehende Schlachtvieh 


der Steppen ⸗Race find einſt 
auf der Eiſenbahn in Schleften eint 
Oderberg (Annaberg) und für andere 
letztgenannten Orte bereits einn 
richtungen für das Reviſions⸗Verfahren 

Myslowitz und Oderberg die nöthigen 
gierung zu Oppeln ift bereits veranlaßt worden, auf dieſen Punkten die 
zur zweckmäßigen Ausführung der Unterſuchung aller eingehenden Vieh⸗ 
transporte erforderlichen Einrichtungen herſtellen zu laſſen. In Betreff 
des von Myslowitz über Oderberg nach Oeſterreich ohne Aufenthalt nur 
durchzuführende Steppenvieh ſoll an der dieſſeitigen Grenze von der Re⸗ 
viſion Abſtand genommen werden, ſo lange in den Oeſterreichiſchen Lan⸗ 
destheilen, aus welchem die Transporte kommen, die Rinderpeſt nicht 
ausgebrochen iſt. Doch kann die Durchfuhr nur unter Begleitung eines 
Polizeibeamten und mit der Maßgabe ftattfinden, daß während der Fahrt 
im Inlande kein Thier aus den Wagen gelaſſen und jeder nicht durchaus 
nothwendige Verkehr mit den letzteren vermieden werde. Es verſteht ſich 
von ſelbſt, daß für den Fall des Ausbruchs der Rinderpeſt in den Nach⸗ 
barlanden die Sperrmaßregeln nach den Vorſchriften der Verordnung 
vom 27. März 1836 wieder in volle Kraft treten. P. U. 

— Der „St.⸗ Anz.“ enthält ein Bergpolizel-Reglement für den 
Betrieb des Stein- und Braunkohlen⸗Bergbaues in der Ober- und Nie- 
derlauſitz, vom 20. Dezember 1854. 

— Der neu ernannte Regierungs⸗Vice-Präſident Schede iſt am 
18. d. Mts. bei der Königlichen Regierung zu Koblenz einge- 
führt worden. 

— An Stelle des mit Tode abgegangenen C. G. C. Simon in 


drei bezeichnet, und zwar für die 
den Transporte Myslowitz und 
nsporte Goczalkowitz. Da an 
»Quarantaine beſteht, deren 
genügen, ſo ſind nur noch in 
Vorkehrungen zu treffen. Die Re- 


Stettin iſt der dortige Kaufmann Guſtav Adolph Müller zum Bel⸗ 


giſchen Konſul daſelbſt ernannt und zu dieſer Ernennung das dieſſei⸗ 


— Der Frankfurter Poſtzeitung wird aus Gotha Folgendes ge- 
ſchrieben: 

„Der Geſetz-Entwurf, welchen die Königl. Preußiſche Regierung 
den gegenwärtig in Berlin verſammelten Kammern vorgelegt hat, und 
wonach vom 1. Januar 1856 ab in Preußen die Verausgabung nicht 
Preußiſchen, auf weniger als 10 Thlr. Betrag lautenden Papiergeldes 
beſtraft werden ſoll, fängt bereits auswärts an, Früchte zu zeitigen. Es 
war hier (in Gotha) beabſichtigt, daß unſere ſtädtiſche Kommune 33,000 
Thlr. ſtadtiſches Papiergeld ausgeben würde, um damit ihren Bei⸗ 


trag zur hieſigen Gasbereitungs-Anſtalt zu decken; im Hinblick auf jenen 


Preußiſchen Geſetz⸗Entwurf jedoch und den von demſelben zu erwarten 
den Rückſchlag, ſowie im allgemeinen Betracht der politiſchen, für den 
Cours des Papiergeldes ungünftigen Zeitlagen, haben die Stadwerord⸗ 
neten heute beſchloſſen, von jenem Vorhaben gänzlich abzuſtehen. Uebri⸗ 
gens war es auch ſicher, daß die hieſige Staatsregierung zur beabfich- 
tigten Ausgabe ſtädtiſchen Papiergeldes ihre Einwilligung wicht ertheilt 
haben würde.“ 3 

Die „Preuß. Correſpondenz“ entnimmt aus dieſer Mittheilung die 
Gewißheit, daß das von der Königlichen Staatsregierung vorgelegte 
Geſetz ſchon jetzt dem Credinweſen des Geſammt⸗Vaterlandes dadurch 
einen nicht unweſentlichen Dienſt leiſtet, daß es der unbegrenzten Ver⸗ 
mehrung des Papiergeldes entgegen wirkt. Zugleich aber erhellt aus 
der angeführten Correſpondenz, wie ſehr man bei Verausgabung unver⸗ 
zinslicher Papiere in den Nachbarſtaaten ganz beſonders die Verbreitung 
deſſelben auf Preußiſchem Gebiete im Auge hat, und wie dringend 


drohenden Gefahren zu treffen, 
— Am 18. find bereits von hier zwei junge Aerzte über Warſchau 


nach der Krimm abgegangen, um dort in Ruſſiſchen Dienſten zu wirken. 


Reiſegeld wird ein der erſten Eiſenbahn ⸗Klaſſe entſprechendes gezahlt. 


Die Engagements - Bedingungen waren, nach der „V. 3 60 Silber⸗ 
Rubel monatliches Gehalt, Premier⸗Lieutenantsrang und die Juſicherung, 
nach beendigtem Kriege in der erworbenen Stellung zu bleiben. 

Tilſit, den 21. Dezember. Nachdem am 16. d. der Waſſerſtand 
am hieſigen Pegel die Höhe von 12 Fuß 2 Zoll erreicht hatte, iſt er feit- 
dem wieder gefallen und beträgt heute 10 Fuß 7 Zoll. Der Wind ging 
in der Zeit vom 14. bis heute von Südoſt durch Süd nach Südweſt, 
dann durch Süd nach Oſt und abermals zurück nach Süd. Das Ther⸗ 
mometer ſtand am niedrigſten den 19. früh (- 6“) bei Oſtwind und 
am hochſten den 16. Mittags und Abends (＋ 25), bei Südweſtwind. 
Der Trajekt über den Memelſtrom wurde auch in den letzten acht Tagen 
in der aufgeeiſten Rinne unweit der Freiheiter Feuerglocke mit Spitz⸗ 
prähmen und Boten ununterbrochen bewirkt. Vorgeſtern früh wurde, 
da in der Nacht vorher ein ſtärkerer Froſt eingetreten war, an der Bos⸗ 
kiſchen Abfahrt der Bretterſteg für Fußgänger über den Strom gelegt und 
ſeitdem von einzelnen Perſonen, zuerſt nur ohne, geſtern aber auch mit 
etwas Gepäck, unter Aufſicht paſſirt. Auch ſteckte man vorgeſtern an der 
gedachten Abfahrt eine Fahrbahn ab und begoß dieſelbe zur Verſtärkung 
des Eiſes über den ganzen Strom; da aber heute die Kälte wieder nach⸗ 
ließ, fo iſt dieſe Progevur nicht mehr wirkſam. Die Zufuhr war auch 
in den lettwerfloſſenen acht Tagen lebhaft, und es mußten viele Waaren 
längere Zeit am Ufer liegen bleiben, ehe dieſelben über den Strom ge⸗ 
bracht werden konnten, da die Schiffsgefäße der Trajekt⸗Anſtalt für die 
Bedürfniſſe fortwährend unzureichend ſind. In Folge des ſtarken Ver⸗ 
kehrs mit Wagen und Schlitten auf der Tauroggen⸗Memeler Chauſſee 
wird der Scheffel Hafer in dieſer Gegend jetzt mit 2 Rihlr. bezahlt. Die 
Ruſſiſchen Fuhrleute futtern ihre Pferde zwar nut einmal des Tages, aber 
dann geben ſie auch jedem Thier einen halben Scheffel reinen Hafer. An 
Frachilohn erhalt der Ruſſiſche Fuhrmann für das Pferd, das 10 Gent- 
ner fortſchaffen muß, von St. Petersburg bis Memel 80 Silberrubel, 
und da er gleiche Fracht von Memel nach St. Petersburg zurückführt, ſo 
bringt ein Pferd auf dieſer Fahrt 160 Rubel; indeß geht davon viel auf 
den Unterhalt ab B. E, 

Kaſſel, den 22. Dezember. Die Anwendung des Buadespreß⸗ 
geſetzes hat unter den hieſigen Buchdruckereibeſitzern, Buchhandlern und 
Leihbibliothekhaltern große Beſtürzung hervorgerufen, indem durch hö⸗ 
here Verfügung 7 derartigen Perſonen die nachgeſuchte Konzeſſion um 
Fortbetrieb ihrer Geſchäfte abgeſchlagen und eine ſofortige Schließung 
derſelben angeordnet worden iſt. Da jedoch die Polizei der Ausführung 
dieſer Maßregel ſo lange Abſtand geben will, bis die Betroffenen auf 
ihre beim Miniſterium eingereichte Suppliken eine letztinſtanzliche Entſchei⸗ 
dung erhalten, ſo geben ſich dieſe der Hoffnung auf Erlangung einer nach⸗ 
ſichtigen Berückſichtigung hin. Certf. 0 

Der Ober» Bürgermeifter Hartwig iſt plotzlich ſeines Amtes 
entbunden und für ihn der vormalige Anwalt und unter dem jetzigen 
Miniſterium in den Staatsdienſt gekommene Aſſeſſor Godauss beſtellt 


worden. * 
Kriegsſchauplatz. 


St. Petersburg, den 27. Dez. Der Fürſt Mentſchikoff mel⸗ 
det vom 20. Dez., daß ſich bei Sebaſtopol nichts Neues ereignet hat. 


Das schlechte Wetter und das e Feuer unſerer Attillerie hin⸗ 
verten die Arbeiten des Feindes, deſſen Feuer uns wenig Schaden that. 


5 (Kreuzztg.) 

Der „Oeſterr. Soldatenfreund“ giebt folgende Darſtellung vom 
Kriegsſchauplatze: „Die jüngſt mitgetheilten Nachrichten werden in Brie⸗ 
fen aus Konſtantinopel vom 10. d. M. dahin beſtätigt, daß die Ruſſen 
ihre Kriegsſchiffe im Hafen von Sebaſtopol wirklich ausgerüſtet und mit 
denſelben die Offenſive ergriffen haben. Der erſte Ausflug in die hohe 
See war eigentlich nur eine Rekognoszirung. Admiral Nachimoff ent- 
fenbete ein Dampfgeſchwader mit der Inſtruktion, der Kommandant deſ⸗ 
ſelben habe Erkundigungen über die Stärke und Zahl der feindlichen 
Kriegsſchiffe einzuholen, welche ſich gegenwärtig auf der Höhe der Pon⸗ 
tiſchen Küſten befinden, ferner habe er ſich über die Größe und Stärke 
der Verſchanzungen zum Schutze der Häfen, in welchen die Schiffe der 
Alltirten vor Anker liegen, zu überzeugen, endlich umfaſſenden Bericht zu 
erſtatten, ob es an der Zeit ſei, mit dem ganzen Ruſſiſchen Geſchwader 
aus dem Hafen von Sebaſtopol auszulaufen, um die Operationen zur 
See zu eröffnen. Dieſer Aufgabe wurde den Umſtänden gemäß entſpro⸗ 
chen. Das Ruſſiſche Geſchwader lief in zwei Abtheilungen aus dem Ha⸗ 
fen; die Aviſoſchiffe der Allicten auf der Höhe des Cap Conſtantin und 
des Cap Cherſonnes mußten ſich ſofort zurückziehen, um das Gros der 
reſpektiven Flotten zu alarmiren. Die Ruſſiſchen Schiffe kreuzten neun 
Stunden auf der See, wechſelten einige Schüſſe mit den feindlichen 
Dampfern, überzeugten ſich von der Placirung der Batterieen auf den 
verſchiedenen Küͤſtenpunkten und kehrten, ohne ein größeres Gefecht an- 
zunehmen, wieder in den Hafen zurück; es war dies infofern ein kühnes 


Unternehmen, als man bisher allgemein vermuthete, daß die Ruſſiſchen 


Schiffe ſeeoperationsunfähig wären. 

Der Vorſicht des Admirals Hamelin iſt es zu verdanken, daß die 
Alltirten von der Ruſſiſchen Flotte wenig zu fürchten haben. Die Häfen, 
wo die Transportfahrzeuge vor Anker liegen, find durch Strandbatterieen 
vor jedem Angriff vollkommen gedeckt. 

Die „Gazette du Midi“ bringt folgende Korreſpondenz aus dem 
Lager vor Sebaſtopol vom 8. Dez.: „Das Feuer, welches demnächſt 
wieder eröffnet werden ſoll, wird furchtbar werden. Wir armiren ganz 
beſtimmt 380 Geſchütze, welche gegen denſelben Punkt donnern werden, 
und die Engländer 130. Die Ruſſen haben zwar mehr, als das, aber 
ihre Geſchütze find auf eine weit größere Linie vertheilt. Wir hoffen da- 
her ihr Feuer auf dem bezeichneten Punkte zum Schweigen zu bringen 
und zum Sturm ſchreiten zu können. Wenn es dazu, wie heute, nebelt, 
ſo werden wir ſehr weit vordringen können, ehe wir geſehen werden. Die 
Seeleute verfertigen fortwährend Sturmleitern. Vorgeſtern fand, wäh⸗ 
rend die Ruſſiſche Fregatte „Wladimir“ mit einem anderen Ruſſiſchen 
Kriegsſchiffe einen Ausfall gegen unſere Schiffe auf dem Vorpoſten machte, 
am Lande auf der Engliſchen Seite ein Angriff Statt. Die Engländer 
ſchlugen denſelben nicht allein zurück, ſondern bemächtigten ſich zugleich 
eines kleinen Thurmes rechts von dem, den ſie beſchoſſen; ſie machten 
1100 Gefangene. Am 6. Dez. war die blos mit zwei Kanonen und zwei 
Morſern bewaffnete megere auf dem Vorposten, wo fie ſeit zwei Tagen 
eine Fregatte abgelöft Hatte. Als vorgeſchobener Poſten ſollte fie Lärm 
machen und ſich dann auf dle zu borer Unterſtützung weiter hinten liegen 
den Schiffe zurückziehen. Die Ruſſiſchen Dampfer hatten feit Tages an⸗ 
bruch ſich um die verſenkten Schiffe in Bewegung geſetzt; 
der Wladimir, mit 14 bis 16 64-Pfündern bewaffnet, v. 
neren Schiffe mit voller Dampfkraft aus dem Haſen heraus und auf die 
3000 Metres davon entfernt liegende Megere los. Das Franzoſiſche 


alsdann fuhr 


begrüßte mit zwei n, der Wladi- 
mir antwortete und kam näher? dis Megere erwartete ihn bis auf geringe 


Schußweite und zog ſich dann, während ſie fortwährend je zwei und zwei 


Schüſſe abfeuerte, langſam gegen die übrigen Schiffe zurück welche mit 
aller Macht heizten. Bald ei Fregatte auf den Kampf- 
platz. Die rem Gegner den Rücken; der Wladi⸗ 

fen Begleiter verdoppelten nun ihr Feuer und ſchoſſen dabei 


mir und deſſe 
auch auf den Vautour und den Caton, die in einer in der Nähe befindli⸗ 
chen Bucht lagen. Obgleich von Kanonenkugeln und Bombenſplittern 
umſauſt, blieben die drei Franzöſiſchen Schiffe doch unbejchädigt. End⸗ 
lich zwangen die Megere, der Dauphin und die Engliſche Fregatte durch 
vereintes Feuer den Feind zum Rückzuge und verfolgten ihn bis unter die 
Kanonen der Forts; erſt als von allen Landbatterieen ein Kugelregen 
„der jedoch weit über fie weg ging, zogen ſie ſich zurück. Bloß 
die Fury wurde getroffen. Hätte der Feind ſich nicht unter die Forts ge⸗ 
flüchtet, ſo würde man wahrſcheinlich zum Entern geſchritten ſein.“ 


Galignani's Meſſenger Hat einen Bericht aus beſter Quelle über 
den Stand der Dinge in der Krimm erhalten, worin als Thatſache ge- 
meldet wird, daß die Engliſchen Offiziere der Krimm- Armee, die im 
Kriegsrathe zu Varna ſich Angeſichts der ſpaten Jahreszeit und anderer 
Bedenken gegen die Expedition ausgeſprochen, jetzt durchaus nicht mehr 
am Gelingen derſelben zweifeln; ſie betrachten die Entbehrungen und 
Uebel, die ſie vorherſahen, jetzt als überwunden. Die Noth im Engli⸗ 
ſchen Heere ſel zwar groß geweſen, doch von einem Engliſchen Blatte 
(Times) ſehr übertrieben worden. Wirklicher Mangel an Lebensmitteln 
ſei nicht vorhanden geweſen, obwohl bei dem Regenwetter und den ſchlech⸗ 
ten Wegen häufig Fourrage-Karren zwiſchen Balaklawa und dem Lager 
ſtecken blieben. Auch die Krankheiten als Folge des Lagerns unter Zel⸗ 
ten, die nicht dicht waren, ſeien bedeutend im Abnehmen, und die Trup- 
pen zeigten nach Empfang warmer Winterkleidung wieder heiteren Muth. 
Auch die Truppenſtärke der Ruſſen ſei von manchen Berichterſtattern ſehr 
übertrieben worden. Einer der beiten Engliſchen Generale der Krimm- 
Armee erkläre, daß er die Stärke der außerhalb Sebaſtopols ſtehenden 
Ruſſiſchen Armee nicht über 35 —40,000 Mann schätzen könne. In Be⸗ 
treff der Lancaſter-Kauonen wird in dieſem Berichte bemerkt, daß die 
Wirkung dieſer Kugeln, wenn ſie treffen, zwar furchtbar ſei, doch habe 
dieſes Geſchuͤtz den Fehler, daß es ſelten zwei Kugeln auf denſelben 
Punkt ſende, und bis jetzt ſei es noch nicht gelungen, dieſer Abweichung 
vorzubeugen. f 8 

Nach einem Briefe aus der Krimm dürften die zwei Franzoſiſchen Di- 
viſionen aus Toulon. dann die Engl. Verſtarkungstruppen aus Southamp⸗ 
ton, Malta und Corfu nur nach und nach und nicht vor dem Januar 
1855 am Tauriſchen Boden anlangen. Die jetzige Ordre de batailte ift 
folgende: Aktiv befinden ſich: 48,000 Franzoſen, 23,000 Engländer, 
14,000 Turken, 20,000 Marinetruppen; alſo im Ganzen: 105,000 

n. 
* er Krankenſtand beträgt 8000 Mann. Erwartet werden an weite 
Truppen 24,000 Mann und ein Türkiſches Corps von 


gegenwärtig die Lagerplatze mit Baracken verſehen, 
auf je 45 Mann errichtet werden. Die Franzoſen er- 
halten ſolche aus den ſüdlichen Departements, die Engländer haben in 
verſchiedenen Ländern Kontrakte abgeſchloſſen, ſo z. B. in Steiermark, 
in Cilli für 1000 Baracken. 


einem klei⸗ 


Wappen in der Mitte, worauf eine goldene Krone vorhanden, die auf 


Jahr wurden zu ähnlichem Zwecke 10 Mill. verwandt, und die von dieſer 


3 


In Anbetracht der 95 Zukunft wird die Feſtung zu Kiew 
armirt und befeſtigt. 20,000 Arbeiter find hierbei beſchäftigt. Dieſe 
und die große Anzahl Kriegsgefangener, die ſich in Kiew befinden, ha⸗ 
ben die Theuerung auf das Höchfte gebracht. Die großartigen Remonte⸗ 
Ankäufe für Kavallerie und Artillerie, ſo wie das Anſammeln des Kriegs ⸗ 
Materials in Kiew und Brzſesk⸗Litewsk zeigen, daß Rußland ſich für 
alle Eventualitäten bereitet. 

Der bereits erwähnte Brief des Kaiſers an den Fürſten Mentſchi⸗ 
koff nach Empfang des Berichts von der Schlacht am 5. v. M. enthielt 
folgenden ziemlich bezeichnenden Satz: „Danke innig meiner tapferen Ar⸗ 
mee in meinem Namen für ihre unwandelbare Treue und ſage ihr, daß 
die Augen ihres Monarchen, ſo wie ganz Rußland mit Bewunderung 
auf ihr haften. Sie ſind die Stützen und Vorkämpfer des Rechts, und 
durch ſie wird Rußlands Ehre unverletzt aus dieſem Kampfe hervorgehen.“ 

Die Königlich Engliſche Geſandtſchaft in Wien hat am 22. d. M. 
aus Balaklawa Depeſchen erhalten, die bis zum 14. Dezember reichen. 
Das Bombardement ſollte zwiſchen dem 18. und 24. Dezember wieder 
mit voller Kraft eröffnet werden. Die Engliſche Flotte liegt bei Katſcha, 
und wird eine zweite Station für die Linienſchiffe in Sinope errichten. 
Mehrere Schiffe befinden ſich bereits dort. Die Franzöſiſche Flotte geht 
faſt ganz nach Konſtantinopel; vier Linienſchiffe verbleiben in der Bucht 
von Kamieſch. Die Einfahrten von Katſcha, Sinope und Kamieſch wer- 
den mit Batterieen verſehen und nach Thunlichkeit gegen einen allfälligen 
Ueberfall befeſtigt. Eine Kette von Dampfern kreuzt fortwährend auf ho⸗ 
her See. Fürft Mentſchikoff hat feine neuen Stellungen größtentheils 
ſchon eingenommen. An der Tſchernaja will er, wie man vernimmt, ein 
Beobachtungs⸗Corps von 8 — 10,000 Mann zurücklaſſen. 


Oeſterreich. 

— Mit Rückſicht anf die Verleihung des Großkreuzes des St. 
Stephans-Ordens an den Kaiſer Louis Napoleon bemerkt die 
Schleſiſche Zeitung: „Der Großmeiſter iſt Kaiſer Franz Joſeph. Das 
Ordenszeichen iſt ein achteckiges Kreuz, grün emaillirt, mit dem rothen 


einem grünen Hügel liegt und mit dem Ungar. ⸗apoſtol. Kreuze verſehen 
iſt, nebenan das Motto: »Publicum meritorium praemium.« Auf der 
Rückſeite ſtehen in einem Kranze von Eichenlaub auf weißem Felde die 
Worte: » Sancto Stefano Regi apostolico.« Die Großkreuze tragen 
das Ordenszeichen an einem breiten roth-grünen Bande von der rechten 
zur linken Schulter herab. Das Ordensfeſt wird alljährlich am St. Ste- 
fanstage gehalten. Die Mitglieder find ‚dabei mit einer beſonders koſt⸗ 
baren Kleidung angethan; die bei den Großkreuzen beſteht in einem kar⸗ 
moiſinrothen ſammtnen Unterkleide, in Form eines Talars, mit Eichen- 
laub geſtickt; über. dieſem ein grünſammtner, mit Hermelin ausgeſchla⸗ 
gener Mantel; die hohe Ungariſche Mütze iſt mit einem Reiherbuſch ver⸗ 
ſehen. In den Dekreten des Großmeiſters werden die Großkreuze „Unſer 
Couſin“ benannt. — Am 23. Nachmittags fand das feierliche Leichen⸗ 
begängniß des im Hotel zum goldnen Lamm (Leopoldſtadt) verſtorbenen 
Engliſchen Generals du Plat ſtatt. 


T ür kei. s 

Konſtantinopel, den 11. Dezember. Die Pforte hat ſo eben 

in einer ſehr beſtimmt gehaltenen Note die Bedingungen zuſammengefaßt, 

unten denen fie. Griechenland die Wiederherſtellung der politiſchen und 

Handelsbeziehungen gewähren will. Dieſe Note umfaßt vier Artikel, 
die im Weſentlichen ungefähr lauten: 

1) Die Helleniſche Regierung wird einen außerordentlichen Commiſ⸗ 

ennen, d Offiziell empfangen den lo 


5 0 3 gung ge n den Grenzgebieten 
The vorgekommenen Unordnungen machen wird. 2) Der Helle» 
niſche Commiſſair wird das Recht der Pforte auf eine Entſchädigung für 
die Seitens Helleniſcher Unterthanen verübten Räubereien anerkennen. 
3) Der Commiſſair wird die Vermittlung Frankreichs und Englands bei 
der Pforte nachſuchen, um zu erwirken, daß die Regierung des Sultans 
auf die ihr von Rechtswegen gebührende Entſchädigung verzichte. Ihrer⸗ 
ſeits wird die Pforte, um einen neuen Beweis von Großmuth und von 
ihrem aufrichtigen Wunſch, mit Griechenland wieder in freundliche Be⸗ 
ziehungen zu treten, zu geben, aus Rückſicht auf die verbündeten Mächte 
auf die fragliche Entſchädigung verzichten. 4) Zwiſchen Griechenland 
und der Pforte wird ein auf gegenſeiligen Konzeſſionen beruhender Hans 
dels- und Schifffahrtsvertrag abgeſchloſſen werden. 
Frankreich. 

Paris, den 24. Dezember. Ein Kaiſerliches Dekret weiſt aber- 
mals einen außerordentlichen, durch den geſetzgebenden Körper zu regu- 
lirenden Kredit von 5 Millionen zur Unterſtützung der Nothleidenden mit- 
tels Beförderung von Bauunternehmungen in den Gemeinden und un— 
mittelbar mittels der Wohlthätigkeits⸗Bureaux an. Schon im vorigen 


chuldigunge weg der 


— 


Summe zur Anregung von Gemeinde Arbeiten angeſetzten 8 Millionen 
veranlaßten die verſchiedenen Lokalitäten zu eigenen Beiträgen, die für 
25 Millionen außerordentliche Unternehmungen lieferten. Der Miniſter 
jagt in feinem einleitenden Bericht an den Kaiſer: 

Nachdem Sie zuvorderſt Rath geſchafft, daß das Getreide unſerer 
letzten Ernte weder durch Deſtillation noch durch Ausfuhr dem Verbrauch 
des Landes entzogen wird, wollten Sie wiſſen, welches in dieſem Win⸗ 
ter die Lage der arbeitenden Klaſſen jein wird. Aus den auf Ihren Be⸗ 
fehl von den Präfekten der Departements geforderten Rapporten geht her⸗ 
vor, daß fait in ſammtlichen Gemeinden des deichs die Lebensmittel 
trotz des ſich zeigenden Fallens der Preiſe wahrſcheinlich auf einem merk⸗ 
lich hoheren Preiſe bleiben werden, als in guten Jahren. Die gewohn- 
lichen Arbeiten werden möglicher Weiſe nicht ausreichen, um alle arbeits⸗ 
fähigen Bedürftigen zu beſchäftigen: die relative Theuerung der nothwen⸗ 
digen Lebensbedürfniſſe wird den Tagelohn des Arbeiters, der Familien- 
vater iſt, mitunter unzulänglich machen; die Bevölkerungen der wein- 
bauenden Gegenden ſind durch das gänzliche Fehlſchlagen ihrer Ernte 
großer Verlegenheit ausgeſetzt; zahlreiche Waiſen und noch nicht vollig 
Geneſene, welche die Cholera in den meiſten Departements hinterlaſſen 
hat, können unmöglich von der öffentlichen Mildthätigkeit im Stich ger 
laſſen werden. | 

— Der vom hohen Juſtizhof zu Verfailles im Jahre 1849 wegen 
Betheiligung an der Affaire des Konſervatoriums der Künſte und Ge- 
werbe zur Deportation verurtheilte Ex⸗Repräſentant und Montagnard 
Anſtett iſt in Folge eines von ihm an den Kaiſer gerichteten Schreibens, 
welches der „Monteur“ mittheilt, begnadigt worden. Er verſichert darin, 
daß er gegen ſeinen Willen in die damalige revolutionäre Bewegung hin⸗ 
eingeriſſen worden, und daß er ſowohl der Rapoleoniſchen Dynaſtie, als 
insbeſondere dem Kaiſer perſönlich zugethan ſei. 

— Nach dem Beiſpiel der Engliſchen Damen, die ihrem patrioti-⸗ 
ſchen Gefühl Luft gemacht und zur Feier des Weihnachtsfeftes eine ganze 
Ladung Plumpudding an die Armee im Orient abgefertigt haben, be⸗ 
eifern ſich auch jetzt unſere Pariſerinnen, ihren dort kämpfenden Lands⸗ 


der Lebensmittel veranlaßt wird, ihre Augen keineswegs. 


leuten eine Menge der kleineren Genüſſe und Comforts zufließen zu laſſen, 
die ihnen den Beweis bringen ſollen, daß das Vaterland ſie nicht ver⸗ 
gißt. Zu Napoleons I. Zeit dachte man nur an Chatpie, die heutigen 
Beiträge ſchlagen manchmal ins Lächerliche, zum Beiſpiel die eines großen 
Chokolade⸗ Fabrikanten mit fünf Kilogrammen feines Fabrikats. Man 
macht dieſe kleinen freiwilligen Lieferungen zur Modeſache und muß ſich 
glücklich ſchätzen, daß man dieſen Weg eingeſchlagen hat, um ihnen Er⸗ 
folg zu ſichern. Bisher regte ſich bei unſerem fchönen Geſchlecht wenig 
von dem patriotiſchen Gefühl, das bei unſeren Nachbarinnen jenfeit des 
Kanals ſich oft ſo warm ausgeſprochen hat; doch woher auch immer dieſe 
guten Gaben fließen mögen, man muß ſich freuen, daß ſie zum Vorſchein 
kommen. 

Paris, den 26. Dezember. Der Kaifer hat heute bei Eröffnung 
des Senats und des geſetzgebenden Körpers folgende (bereits im telegra⸗ 
phiſchen Auszuge mitgetheilte) Rede gehalten: 

„Meine Herren Senatoren! Meine Herren Deputirten! Seit Ihrer 
letzten Verſammlung ſind große Thatſachen eingetreten. Der Ruf, den ich 
an das Land gerichtet habe, um die Kriegskoſten zu decken, ward ſo wohl 
verſtanden, daß das Reſultat ſelbſt meine Erwartungen übertroffen hat. 

Unſre Waffen waren ſowohl im Baltiſchen wie im Schwarzen Meere 
ſiegreich. Zwei große Schlachten haben unſte Fahne mit neuem Ruhme 
bedeckt. Ein glänzendes Zeugniß hat die Innigkeit unſrer Beziehungen 
zu England dargethan. Das Parlament hat Glückwünſche an unſre Ge⸗ 
nerale und Soldaten gerichtet. Ein großes Reich, durch die ritterlichen 
Geſinnungen feines Souveräns verjüngt, hat ſich von einer Macht los⸗ 
geſagt, die ſeit 40 Jahren die Unabhängigkeit Europa's bedrohte. Der 
Kaiſer von Oeſterreich hat einen jetzt noch defenſiven, vielleicht bald of⸗ 


fenſiven Vertrag geſchloſſen, welcher feine Sache mit der Englands und 


Frankreichs vereint. So, meine Herren, wächſt mit der Verlängerung 
des Krieges die Zahl unſerer Verbündeten und die Feſtigkeit der ſchon 
gebildeten Bande. 

In der That, welche feſtere Bande giebt es, als die Namen der 
Siege, die beiden Heeren angehören und einen gemeinſchaftlichen Ruhm 
bezeichnen, als dieſelben Beſorgniſſe und Hoffnungen, welche beide Län⸗ 
der bewegen und als dieſelben An⸗ und Abſichten, welche die beiden Re⸗ 
gierungen auf allen Punkten der Erde beſeelen! Das Buͤndniß mit Eng⸗ 


land iſt deshalb nicht die Wirkung eines vorübergehenden Intereſſes und 
einer nur den Umfländen entnommenen Politik; es iſt die Vereinigung 


zweier mächtigen Nationen, verbündet für den Triumph einer Sache, mit 


welcher ſeit einem Jahrhundert ihre Größe, die Intereſſen der Civiliſation 


und zugleich die Freiheit Europa's verknüpft ſind. 

Vereinen Sie ſich daher bei dieſer feierlichen Gelegenheit mit mir, 
um im Namen Frankreichs dem Parlamente für die herzliche und warme 
Kundgebung ſeiner Geſinnungen und der Engliſchen Armee und ihrem 
würdigen Führer für ihre tapfere Mitwirkung hier zu danken. 

Wenn der Friede noch nicht wiederhergeſtellt iſt, hoffe ich, künftiges 
Jahr dieſelben Dankſagungen an Oeſterreich und an Deutſchland, deſſen 
Einigung und Wohlfahrt wir wünſchen, richten zu können. Ich bin 
gluͤcklich, einen gerechten Zoll des Lobes der Armee und Flotte zu brin⸗ 


gen, welche durch ihre Hingebung und Kriegszucht in Frankreich wie in 


Algerien, im Norden wie im Süden würdig meinen Erwartungen ent⸗ 
ſprochen haben. 

Das Heer des Orients hat bis jetzt alles ertragen und alles über⸗ 
wunden. Epidemie, Feuersbrunſt, Sturm, Entbehrungen, eine fortwäh- 


rend unterſtützte Feſtung, die zu Waſſer und zu Lande durch eine furcht⸗ 


bare Artillerie vertheidigt wurde, zwei feindliche an Zahl überwiegende 
Heore, nichts konnte ihren Muth ſchwächen, nichts ihren Enthuſiasmus 
erkalten. Jeder hat edel feine Pflicht gethan, vom Marſchall an, der 
den Tod gezwungen zu haben ſcheint, jo lange zu warten, bis er gefiegt 
habe, bis zu dem Soldaten und Matroſen, deſſen letzter Ruf im Sterben 
ein Wunſch fuͤr Frankreich und ein Zuruf an den Erwählten des Landes 
war. Erklären wir daher vereint: Heer und Flotte haben ſich um das 
Vaterland wohl verdient gemacht. 

Der Krieg, es iſt wahr, verlangt grauſame Opfer; indeſſen be⸗ 
fiehlt mir Alles, ihn kräftig fortzuführen, und zu dieſem Zwecke rechne ich 
auf Ihre Mitwirkung. n 

Die Landarınee befteht jetzt aus 581,000 Soldaten und 113,000 
Pferden. Die Marine hat 62,000 eingeſchiffte Soldaten. Dieſes Effektiv 
aufrecht zu erhalten, iſt unumgänglich nothwendig. 

Um nun die durch die jährliche Freigebung und den Krieg verur⸗ 
ſachten Lücken auszufüllen, werde ich von Ihnen, wie im vorigen Jahre, 
eine Aushebung von 140,000 Mann verlangen. 

Es wird Ihnen ein Geſetz überreicht werden, das den Zweck hat, 
die Stellung der Soldaten, welche weiter dienen wollen, zu verbeſſern, 
ohne die Laſten des Staatsſchatzes zu vermehren. Es wird den ſehr 
großen Vortheil verſchaffen, im Heere die Zahl der alten Soldaten wach⸗ 
ſen zu laſſen und ſpäter die Laſt der Conſeription zu vermindern. Dieſes 
Geſetz wird, wie ich hoffe, bald Ihre Billigung erlangen. 

Ich werde von Ihnen die Ermächtigung zum Abſchluſſe eines neuen 
nationalen Anlehens verlangen. Dieſe Maßregel wird ohne Zweifel die 
nationale Schuld wachſen laſſen; indeſſen wollen wir nicht vergeſſen, daß 
durch die Konverſion der Renten die Intereſſen dieſer Schuld um 214 
Millionen vermindert worden ſind. 

Meine Anſtrengungen haben den Zweck verfolgt, die Ausgaben mit 
den Einnahmen ins Gleichgewicht zu bringen, und das gewöhnliche Bud⸗ 
get wird Ihnen im Gleichgewicht überreicht werden. Die Ertraͤgniſſe der 
Anleihe werden allein für die Kriegsbedürfniſſe verwendet werden. Sie 
werden mit Vergnügen ſehen, daß unſete Einnahmen: fi) nicht vermin⸗ 
dert haben. 

Die induſtrielle Thätigkeit erhält ſich; alle großen Arbeiten des 
öffentlichen Nutzens dauern fort, und die Vorſehung hat uns eine Ernte 
zu Theil werden laſſen, welche für unſere Bedürfniſſe genügt. Die Re⸗ 
gierung verſchließt indeſſen der Mißſtimmung, welche durch die Theuerung 
Sie hat alle 
Maßregeln ergriffen, die in ihrer Macht ſtehen, um der Noth vorzubeu⸗ 
gen und ihr abzuhelfen. In vielen Oriſchaften hat ſie neue Elemente der 
Arbeit erzeugt. 

Der fortdauernde Kampf, welcher durch die Mäßigung und Gerech⸗ 
tigkeit begrängt iſt, erſchreckt, während er die Herzen unruhiger ſchlagen 
läßt, die Intereſſen fo wenig, daß ſich bald von den verſchiedenen Erd⸗ 


theilen hier alle Produkte des Friedens vereinigen werden. Die Fremden 
werden ſicher von dem ergreifenden Schauſpiel eines Landes überraſcht 


fein, das, auf den göttlichen Schutz rechnend, mit Energie einen Krieg 
600 Stunden von ſeinen Grenzen entfernt fortſetzt und mit demſelben 
Eifer ſeine inneren Reichthümer entwickelt; eines Landes, wo der Krieg 


nicht verhindert, daß der Ackerbau und die Induſtrie gedeihen, die Künſte 


blühen und wo der Genius der Nation ſich in allem offenbart, was zum 
Ruhm Frankreichs beitragen kann.“ 


Svanien 
Die Cortesſitzung vom 19. bot ein beſonderes Intereſſe dar, weil 


die Antwort» Adrefje auf die Thronrede diskutirt wurde und die Miniſter 
bei dieſer Gelegenheit ihr politiſches Glaubens-Bekenntniß entwickelten. 
Der Miniſter des Aeußern, Luzuriaga, machte ſich zum Wortführer des⸗ 
ſelben in folgender Prinzipien⸗Erklärung: „National⸗Souveral⸗ 
netät, unumſchränkte Freiheit der konſtituirenden Cortes in der Feſtſtel⸗ 
lung der Verfaſſungs Grundlagen, kouſtitutionelle Monarchie mit allen 
dieſer Einrichtung nothwendigen und weſentlichen Gewalten, Königliche 
Sanktion für die gewöhnlichen Geſetze, perſönliche Sicherheit ohne andere 
Einſchränkung, als die durch die öffentliche Ordnung gebotene, Betitions- 
Recht unter geſetzlicher Regelung, kräftige parlamentariſche Gewalt, da- 
mit die Königliche Gewalt ſelbſt nicht vernichtet werden kann, zwei Kam⸗ 
mern mit feſtem, regelmäßigem Zuſammentreten, alljährliches Votum des 
Budgets, Verweigerung der von den Cortes nicht votirten Steuern und 
in dieſem Falle Recht zum Widerſtand, Verantwortlichkeit der Miniſter, 
Nationalgarde, verſtändige Decentraliſation, Friede und Freundſchaft 
mit allen Nationen, welches auch ihre Regierungsformen ſeien, Aſſimi⸗ 
lation der Kolonieen mit dem Mutterlande, Armee auf den Nothbedarf 
reducirt, Unabſetzbarkeit der Magiſtratur, Achtung vor der Kirche und ihren 
Dienern, allgemeines Eiſenbahnſyſtem, Gleichberechtigung zu den Aemtern, 
Spezial⸗Unterricht in den Wiſſenſchaften und Künſten, um die Aemter⸗ 
ſucht aufhören zu machen, Preßfreiheit mit Geſchwornengericht.“ Nach 
Vorleſung dieſes mit tiefem Schweigen angehörten Programms for⸗ 
derte der Miniſter die Verſammlung zu einer Erklärung auf, ob ſie das⸗ 
ſelbige billige und folglich das Kabinet würdig halte, an der Spitze der 
Geſchäfte zu bleiben. Dieſen Moment benutzte Eſpartero, um noch per⸗ 
ſonlich einige Worte hinzuzufügen: „Meine Herren“, rief er aus, „die 
Nation iſt der Umwälzungen müde; ſie hat den gegenwärtigen Kortes 
die Aufgabe übertragen, ſie auf ſollde Weiſe zu konſtituiren. Um dieſes 
große Werk zu vollenden, il es nöthig, alle Art Zwietracht auf die Seite 
zu ſtellen. Das Miniſterium, dem ich zu präſidiren die Ehre habe, wird 
die von der Verſammlung ausgehenden Geſetze reſpektiren und reſpektiren 
machen. Der Kongreß wird die erforderlichen Geſetze genehmigen, damit 
die Spaniſche Nation, vom konſtitutionellen Thron Iſabella's der Zwei⸗ 
ten regiert, feſt in der Bahn des Fortſchritts wandelt. Wenn etwa Je⸗ 
mand fie zurückweichen machen wollte, jo würde ich mich an die Spitze 
der Nationalgarde und der Armee ſtellen, um die Geſetze zu vertheidi- 
gen. Alles, was ich vorerſt von Ihnen verlangen muß, iſt: eine kom 
pakte Majorität zu bilden und eine gute Verfaſſung zu machen.“ 


Aſi en. 

Der evangeliſche Biſchof von Zeruſalem, Samuel Gobat, 
hat in feinem vor kurzem erjtatteten diesjahrigen Bericht über den Zu⸗ 
ſtand der ſeiner Seelſorge anvertrauten Gemeinden und über ſeine kirch⸗ 
liche Wirkſamkeit auch des Krieges gedacht, der ſeit einem Jahre im 
Orient entbrannt iſt. Nachdem er daran erinnert hat, daß „die Steine 
und der Staub Jeruſalems zu den Grundurſachen gehörten, aus denen 
der Kampf entſprang, an welchem jetzt die Hälfte der Chriſtenheit bethei⸗ 
ligt iſt“, bemerkt er weiterhin, daß man in Jeruſalem von den Wirkun— 
gen dieſes Krieges doch kaum etwas gefühlt habe. Mit Ausnahme eini⸗ 
ger unbedeutender Ruheſtorungen, die zu Jaffa und Beirut durch mufel- 
männiſche Bigoterie verurſacht, aber von den Ortsbehoͤrden mit Leichtig⸗ 
keit unterdrückt worden ſeien, habe man Frieden und Ruhe genoſſen. 
Doch wird nicht verhehlt, daß die Obrigkeit in den Provinzen rings⸗ 
herum ſo ſchlecht und verderbt ſei, als man es ſich nur denken könne. 
Der Biſchof ſpricht es daher auch als feine Ueberzeugung aus, daß, wenn 
das Ottomaniſche Reich auch au em gegenwärtigen Krieg perſehrt 
hervorgehen ſollte, und wie vortrefflich auch die 2 ficht es Suttane 
ſein möchten, dieſes Reich doch ohne eine gründliche Reform in der Ver— 
waltung der Provinzen ſehr bald würde zerfallen müſſen. Um eine Vor⸗ 


* 
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tellung von der Beſchaffenheit der Lokal- Verwaltung zu geben, wird 
f 5 8 a Gebern wird im Namen der ſo reich Berückſichtigten hiermit öffentlich 


nach Erwähnung der Unruhen und Plünderungen, welche in Galiläa, 


auf den Gebirgen von Nablus, vorgefallen, die Thatſache angeführt, daß 


bei Streitigkeiten, wo die Parteien ſo vernünftig waren, ehe es zu Feind⸗ 
ſeligkeiten kam, ſich gütlich zu vergleichen, der vorige Paſcha die Häupt⸗ 
linge einſperren und mit einer Geldbuße beſtrafen ließ, weil ſie ohne 
ſeine Dazwiſchenkunft Frieden geſchloſſen hatten. — Wahrend indeß die 
Folgen des Krieges im Ganzen wenig empfunden wurden, hatte man in 
Jeruſalem mit zwei anderen ſchweren Heimſuchungen zu kämpfen, mit 
den Pocken und der übermäßigen Theurung, welche faſt eine Hungers⸗ 
noth erzeugte. Die Pocken richteten im vorigen Winter in der Stadt und 
ihrer Umgegend furchtbare Verheerungen an, ſo daß von einer 18,000 
Seelen zählenden Bevölkerung 15 — 1800, alſo beinahe der zehnte Theil, 
durch dieſe Epidemie hinweggerafft ſein ſollen. Und während dieſe Plage 
in Hunderte von Familien Jammer und Elend brachte, ſtieg gleichzeitig 
der Mangel und die Theurung der Lebensmittel immer mehr, bis die 
Noth während des Regens und Schnees des Monat März ihre Höhe er— 
reichte. Doch kam endlich Hülfe durch zahlreiche Almoſenſpenden, die von 
außerhalb eingingen, und an denen ſich Juden wie Chriſten betheiligten. 
Am meiſten bedurften auch die eingebornen Juden und die proteſtanti⸗ 
ſchen Chriſten der fremden Unterſtützung, während den anderen Chriſten 
von den bemittelten Klöftern ihrer Glaubensparteien und den Mufelmän- 
nern aus den Einkünften ihrer Moſcheen geholfen werden konnte. Glück— 
licher Weiſe fiel die diesjährige Ernte auch ſehr ergiebig aus. Die Preiſe 
gingen in Folge derſelben um die Hälfte herunter, ſind indeß immer noch 
ſehr hoch im Vergleich gegen gewohnliche Zeiten, ſo daß auch für die 
nächſte Zeit die Wohlthätigkeit zu Gunſten der dortigen Hülfsbedürftigen 
dringend in Anſpruch genommen wird. Eug. 


Muſterung Polniſcher Zeitungen. 
Dem Czas wird von feinem Korreſpondenten an der untern Do— 
nau unterm 16. Dezember über die Zuſammenſetzung und Dislokation 


der, unter dem Oberbefehl des Fürſten Gortſchakoff ſtehenden Ruſſiſchen 


Südarmee folgendes geſchrieben: 

Zwei Infanterie Divifionen vom Lüdersſchen Korps ſtehen an der 
untern Donau auf dem linken Ufer dieſes Fluſſes von der Mündung des 
Pruth bis an's Meer und halten auf dem rechten Türkiſchen Ufer der 
Sulina noch den Brückenkopf beſetzt. Ebenſo ijt das Lüdersſche Korps 
Herr des ganzen Donau-Deltas und der ſtarken, durch den großen Fluß 


und drei Feſtungen geſchützten Linie vom Rheni bis zum Meere. Von 


dem übrigen Theil der Armee des Fürſten Gortſchakoff, der aus zwei 
Divifionen Infanterie, aus zwei Divifionen Kavallerie vom öten Korps, 
aus zwei Reſerve-Brigaden Infanterie, aus ſechs Regimentern Ulanen 
und mehreren Regimentern Koſaken beſteht, iſt die größte Hälfte längs 
des Pruth, die kleinere längs der Küfte des Schwarzen Meeres von der 
Donau bis gegen Akerman dislocirt. 

Im Rücken dieſer 80,000 Mann ſtarken Armee ſtehen jedoch be 
deutende Reſerven, die ſich auf zwei Punkten konzentriren, nämlich im 
Kijower Gubernium, wo ein Küraſſier-Korps und die Gte Infanterie- 
Divifion ſtehen, und in Podolien, wohin ſich der Reſt des 2ten Infan⸗ 
terie-Korps aus dem Königreich Polen zieht. Wie es ſcheint, werden 
von der Donau-Armee keine Regimenter mehr zur Verſtärkung der Armee 


meine Reiſen 
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in der Krim abgezweigt, weil man zum Frühjahr die Erneuerung des 
Kampfes auch auf der Donau-Linie erwartet. In der Suͤd⸗Armee herr⸗ 
ſchen ſehr anſteckende Krankheiten, die dadurch, daß die Soldaten wäh- 
rend der Herbſtregen unter freiem Himmel kampiren mußten, erzeugt 
worden ſind. 


Lokales und Provinzielles. 
Stadtverordneten ⸗Sitzung. 

Poſen, den 29. Dezember. In der geſtrigen Sitzung der Stadt⸗ 
verordneten, welche von Nachmittags 3 bis Abends 8 Uhr dauerte, legte 
der Vorſitzende, Juſtizrath Tſchuſſch ke, der Verſammlung die von dem 
Magiſtrat entworfenen und von der Finanz⸗Deputation geprüften ſtädti⸗ 
ſchen Etats pro 1855 zur Feſtſtellung vor. Dieſelben umfaſſen den Etat 
für die Kämmereikaſſe, den Etat für die ſtädtiſchen Elementarſchulen, 
den Etat für die Realſchule, den Etat für die Verwaltung der Stadt- 
Armenkaſſe, den Grat für die Verwaltung des Fonds der Waiſenknaben⸗ 
Anſtalt, den Etat für den Theaterfonds, den Etat für die ſtädtiſche Spar⸗ 
kaſſe und den Etat für die ftädtijche Pfandleihkaſſe. Der Kammereikaſſen⸗ 
Etat mit Einſchluß der Koſten für die ſtädtiſch Unterrichts⸗Anſtalten und 
für die Unterhaltung der Stadt-Armen belief ſich für das laufende Jahr 
auf die Summe von 97,755 Rihlr. 22 Sgr. 2 Pf. für das nächſte 
Jahr ſtellt er ſich, da in Folge der herrſchenden Theurung die Ausgaben 
nicht unerheblich wachſen, auf einige tauſend Thaler höher. Einen über⸗ 
ſichtlichen Auszug aus den Etats behalten wir uns für eine der nächſten 
Nummern dieſer Zeitung vor. Anweſend waren folgende 29 Herren: 
Tſchuſchke, Aſch, Berger, v. Blumberg, Breslauer, Brzezinski, Cegielski, 
v. Chlebowski, Diller, Engel, Grätz, Günter, Herrmann, Jaffé, Jäckel, 
v. Kaczkowski, Knorr, Küſter, Mamroth, Matecki, Meiſch, Müller, 
Neuſtadt, Poppe, v. Roſenſtiel, v. Salkowski, Schultz, Winkler und 
Wittkowski. 

(Polizeibericht.) Geſtohlen in der Nacht zum 20. d. M. auf 
der Walliſchei Nr. 93. aus unverſchloſſenem Hausflur: ein ungezeichne⸗ 
ter Drillichſack mit zwei Scheffeln Erbſen ferner: ebendaſelbſt aus einer 
Bodenkammer, welche verſchloſſen war und in welcher die Thür gewalt⸗ 
ſam erbrochen in der Nacht zum 23. d. M. ein brauntuchener Ueberrock 
mit karirtem Tuch gefüttert, 4 Frauenhemden, von denen eins B. E. gez., 
ein Mannshemde, ein Tiſchtuch und ein Handtuch ungezeichnet; ferner 
edendaſelbſt in der Nacht zum 25. d. M. aus unverſchloſſenem Keller 
durch Nachſchlüſſel: 2 Schweine-Weißbraten, 2 dergleichen Bauchſtuͤcke, 
3 Speckſeiten, alles aus einer Poökel⸗Tonne und eine gelbkarirte Schürze, 
mit welcher die Tonne zugedeckt war. Ferner am 22. d. M. in der 
Judenſtraße Nr. 31. mittelſt Einbruchs in einer Bodenkammer: 4 Klei⸗ 
der, 2 neue und 2 alte Hemden, 1 wollenes Jäckchen, 3 Schürzen, 
1 Paar Zeughandſchuhe, 6 Halsfücher, 3 feidene Halstücher, 4 Paar 
weiße Strümpfe; ferner in der Nacht zum 24. d. M. aus einem Laden 
Büttelſtraße Nr. 23. mittelſt Durchbruchs der Mauer: 10 Stück ſamiſche 
Capſche Bockhäute, gez. J oberes Deckfell mit Nr. 30., 10 Stück ſamiſche 
Ziegenleder, das obere Deckfell gez. mit Nr. 29. 

Gefunden und im Polizei⸗Bureau abgeliefert: 2 kleine Schlüſſel. 

I.. Schroda, den 28. Dezember. Durch die eifrigen Bemühungen 
des Herrn Prediger Hentſchel hatte ſich in unſerer Stadt ein aus den 
angeſehenſten evangeliſchen Damen des Orts beſtehendes Wohlthätigkeits⸗ 
Komité, das ſich die Aufgabe geſtellt, armen bedürftigen Familien eine 
Weihnachtsfreude zu bereiten, gebildet. Von den reichlichen Spenden 
der evangel. Bevölkerung wurden warme Winterkleider, Schuhe und 


den Christbaum ausgebreſfet, ſich den überraſchlen Blicken der Beſchenkten 
darboten. — Die Beſcheerung war nach der Chriſtnacht in der evangel. 
Schule und hatte dieſelbe eine große Menſchenmenge herbeigezogen. Den 


gedankt. 
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Die Eröffnung der erften Eiſenbahn in Norwegen. 
(Illustration, Journal universel.) 

An den Redakteur der Illuſtration. Mein Herr, ich ſchreibe Ihnen 
von einem großen Triumphe der Civiliſation und des Dampfes. In 
Norwegen iſt eine Eiſenbahn. Freitag den 1. September d. J. war die 
feierliche Eroffnunng und Einweihung derſelben mit allem erdenklichen 
Pompe und Feſtlichkeiten. Es war ein förmliches Nationalfeſt, zu wel⸗ 
chem man alle Mitglieder des Storthing, der eben verſammelt iſt, die 
Spitzen der Behörden, der Armee, der Univerſität und der Handels⸗ 
Korporationen eingeladen hatte. Man kann ſagen: Ganz Norwegen war 
auf den Beinen. Für einen Reiſenden, wie für mich, war es ein großes 
unerwartes Glück. Ich bin nicht hinlänglich vornehm und hochgeboren, 
um mir ein Inkognito zu erlauben, ich reiſe unter meinem Namen (Louis 
Enault) und mit einem Paſſe für alle Welt — aber die Ankunft eines 
Franzoſen, wenn er nicht als Handeltreibender kommt, gewinnt das An⸗ 
ſehen eines großen Ereigniſſes. Man muß einige Nachſicht mit der Neu⸗ 
gierde einer kleinen Stadt haben. Die Stadtblätter brachten unter den 
Lokal- Neuigkeiten auch die Anzeige meiner Ankunft und ſprachen über 
der Direktor der neuen Eiſenba bin mir Unwürdi⸗ 
gen einen Vertreter der Pariſer Preſſe und beat crle mich mit einer Ein⸗ 
ladung zu dem Feſte. Ich lehnte dieſe natürlich nicht ab — es war ja 


eine herrliche Gelegenheit, das Volk zu ſehen und zu ſtudiren, von wel- 


chem ich den Meinigen jo gerne viel erzählen mochte. 
Dieſe Eiſenbahn iſt für Norwegen von einer großen Bedeutung. 
Der Eiſenbahnhof liegt im Mittelpunkte der Stadt, ein Paar Schritte 


vom Hauptmarkte entfernt und grenzt an das Baſſin ſelbſt des Hafens. 


Chriſtiania liegt in einiger Entfernung von Leugen, einem wilden Strome, 
der das ſchoͤne und fruchtbare Gulbrantdale (Thal) durchſtrömt, der 
Stolz und Reichthum Norwegens. Bis jetzt geht der Zug nur bis Esladt, 
welches etwa 60 Meilen von Chriſtiania entfernt iſt — indeſſen werden 
die Vorarbeiten, die allerdings ſehr ſchwer, aber doch nicht unausführ— 
bar ſind, bald bis zuden Centralgebirgen Norwegens vorgeſchritten fein, 
Der Storthing, welcher ſparſam mit den Einkünften des Landes, die 
gering ſind (obgleich auch die Ausgaben unbedeutend ſind), umgeht — 
hat ſich bis jetzt vor all zu großem Aufwande wohl gehütet. 

Dennoch ſieht ganz Norwegen, welches ſeit einigen Jahren in Han⸗ 
del und Induſtrie 10 bedeutend vorwärts geht, die Wichtigkeit der neuen 
Ausſicht ein, welche ſich für den Abſatz ihrer Produkte eröffnet. Vom 
Morgen an drängte ſich das Volk an den Zugängen der Bahnhofsge⸗ 
bäude, welche mit Fahnen von Schweden, Norwegen und England ge⸗ 
ſchmückt waren — in allen Straßen waren Fichtenzweige geſtreut, welche 
ihren kräftigen und geſunden Geruch verbreiteten — alle Fahrzeuge in 
den 3 Baſſins hatten die Flaggen gehißt und gaben Saluiſchüſſe — die 
Glocken aller Kirchen ließen ihre feierlichen Stimmen erſchallen. Und, 
als Schlag 10 Uhr die Stimme des Engliſchen Zugführer das feierliche 
all right! ertönen ließ — und der Ehrenzug ſich in Bewegung ſetzte — 


gewande, Bäuerinnen in ihrem bunten 


gegeben, ſchreibt Louis Schneider, der 


*. 


die vielen Eingeladenen von ihm 
men aus voller Bruſt das Tauttönı 
Gluͤckwünſche erwarteten den Zug au 


ührt, erhoben 20,000 äftige Stim- 
e Norwegiſche Hurrah! Jubel und 
Station. Bauern im Feſtags⸗ 
fenden Lokomot en eld Seiten wehen g jubelnd zur dam⸗ 
pfenden Lokomotive. Von beiden wehten Hüte und flatterten 
Taſchentücher. 3 fl 


Endlich erreichten wir nach glücklicher Fahrt und mäßiger Geſchwin⸗ 
digkeit die ee Eidsvold 5 = Ende unjerer * * 
Eidsvold iſt eine der netteſten, die ich kenne — von ausgeſuchtem Ge⸗ 
ſchmacke und Comfort. Das kleine koquette Schweizerhaug befindet ſich 
auf 100 Schritte im See — und die Bahn verläßt die Erde und befin- 
det ſich mitten im Waſſer. Der Warteſaal war mit Geſchmack dekorirt. 
Man hatte in ſchonen Einfaſſungen das Wappen von England angebracht, 
mit ſeinem ſtolzen Motto; Gott und mein Recht, und. feiner galanzen 
Deviſe: Ilony soit. qui mal y pense. In der Mitte war das Wappen 
von Norwegen: Ein ſteigender Löwe in Gold mit offenem Rachen und 
einer Krone. Zuletzt kam das Wappen der Geſellſchaft: „Ein goldenes 
Rad in blauem Felde mit Silber.“ Metall auf Metall! Dies iſt zwar 
nichts Heraldiſches — aber es ſoll den Reichthum zeigen — dies Rad ift 
das Glücksrad — und im Nothfall wird die Geſellſchaft mit Geld unter 
die Arme greifen. 

Ich brauche wohl nicht zu ſagen, daß dieſe Eiſenbahn von einer 
Engliſchen Geſellſchaft unternommen iſt, welche von der Regierung die 
Erlaubniß dazu erhalten hatte — man hat übrigens Alles gethan, was 
man von einer bequem eingerichteten Bahn erwarten kann. Auch die 
Bahnhofsgebäude auf den einzelnen Stationen ſind ſymmetriſch und ſchon 
— die Warteſale ganz komfortabel. Dieſelbe Menſchenmaſſe, welche bei 
unſerem Abgange geweſen war, erwartete uns bei unſerer Rückkehr mit 
demſelben Enthuſiasmus. Die Sonne war im Untergehen begriffen und 
es war ein reizender Anblick, den blauen fchönen Norwegiſchen Himmel 
zu ſehen, auf welchem, wie Flocken kleine Wolkchen ſchwammen, von dem 
glühenden Abendroth in die ſchönſten Farben getaucht. — — Abends 
vereinte uns Alle ein gemeinſames Mahl in der Freimaurer⸗Loge, welche 
auf das Reizendſte mit Tannen, Guirlanden, Blumen, Deviſen und 
Denkſprüchen ausgeſchmückt war.“ Man hatte den Damen erlaubt, uns 
eſſen zu ſehen. Die Toaſte waren zum Theil geiſtreich — die Unterhal⸗ 
tung belebt und witzig. Die Zuſtimmung war eine freudige, als Herr 
Croſſe, der geiſtoolle Engliſche Konſul, einen Toaſt vorſchlug auf das 
Geſchlecht, das für uns Freuden ſpendend iſt. Man antwortete auf das 
Wohl der ſchönen Norwegerinnen mit 3 donnernden Hurrahs. Ja ein 
Mitglied des Storthing ſogar brachte einen Toaſt auf eine Dame aus, 
die er namentlich nannte. Ich brauche wohl nicht zu ſagen, daß es nicht 
jeine Frau war. Die Unve, heiratheten allein bewahrten ein ſchamhaftes 
Schweigen und ſenkten die Häupter. 

Inzwiſchen öffnete. das Theater ſeine Pforten für eine zahlloſe 
Menge, welche das Drama des Dichters Mund beklatſchen „wollte: Si⸗ 
mon de Baur oder die Erfindung der Dampfkraft. Died Drama iſt, 
wie man bei uns ſagt, voll von Knalleffekten, duech welche übrigens der 
Verfaſſer auch ſeine melancholiſche Liebe hindurchſchimmern laßt, welche 
wir in ſo zarter Weiſe im Norden finden. — Die Nacht, welche in einer 
endloſen Dämmerung ſich verlängerte, verging in lauter Freude. Dies 
Volk hat ſeine Naivität im Glücke bewahrt — und es iſt ein Vergnügen 
ihr Vergnügen zu ſehen. Ich folgte großen Menſchengruppen, durch die 
einzelnen erleuchteten Straßen und freute mich ihrer Luſt. 

Am andern Tage verließ ich Chriſtiania für immer mit ſeinen Kir- 


ner Eſſenbahn mit inniger Befriedigung im Herzen. R. R. 


Die Türken in Berlin. 

Es hat wirklich dergleichen und zwar zu ſehr verſchiedenen Zeiten 
et denn auch rhapodiſche, doch 
pikante Chroniſt Berlins, und da die Türken gegenwär g wieder in der 
Mode ſind, was auch ſchon abwechſelnd der Fall geweſen, ſo iſt es viel 
leicht intereſſant, ſich einmal in der Geſchichte unſerer Stadt umzuſehen, 
was wohl in Bezug auf Berlin von ihnen zu erzählen ſein dürfte. Da 
ſind denn allerlei Perſonlichkeiten zu bemerken. Kurfürſt Joachim ll. 
brachte von dem Türkenzuge, den er als Kurprinz machte, etliche der⸗ 
gleichen mit, die in der Hofdienerſchaft verblieben und mit großem Eifer 
zum Chriſtenthum bekehrt wurden. — General-Lieutenant v. Schöning, 
der die Brandenburgiſchen Hülfstruppen 1686 in Ungarn kommandirte 
und ſo ruhmreichen Antheil an der Eroberung der Feſtung Ofen nahm, 
brachte von dort zwei Türkenkinder — das heißt ſchöne Kinder — mit 
nach Berlin. Er hatte ſie beim Sturm und der darauf folgenden Plün⸗ 
derung den gierigen Händen der kampferhitzten Soldaten entzogen und 
ließ fie hier erziehen. Fatime, die jüngſte der beiden Tarkinnen, wurde 
getauft und gewann ſich die beſondere Zuneigung eines Fräuleins v. Flem⸗ 
ming, die den General v. Schöning bat, ihr dieſelbe zu überlaſſen. Das 
geſchah. Fräulein v. Flemming heirathete den Staroſten v. Brebentau 
und nahm ihren Liebling Fatime mit nach Warſchau. Dort ſah fie Konig 
Auguſt von Pole geoper körperlicher Schönheit und ungemein Tie- 
benswürdigem Betragen war es kein Wunder, daß der, überhaupt leicht 
zu feſſelnde, Auguſt auch von ihr gefeſſelt und die etwas lange Liſte der 
»Saxe galante« durch fie vermehrt wurde. Ihr Sohn war der ſpatere 
Sachſiſche Feldmarſchall v. Rutowski; fie ſelbſt verheirathele ſich in die 
v. Spiegel'ſche Familie. 

Von einer andern Türkin Mademoiſelle Emete (Vehſe hat den Na- 
men falſch Einmetah geſchrieben) erzählt das »eloge de Milord Ma- 
rechal von d'Alembert, daß ſie die Tochter eines Hauptmanns der Ja⸗ 
nitſcharen von der Beſatzung der Feſtung Oczakaw geweſen, bei dem 
furchtbaren Sturm der Ruſſen dieſen in die Hände gefallen, dann aber 
von dem in Ruſſiſchen Dienſten ſtehenden General Keith ger d er⸗ 
zogen worden ſei. So kam ſie, ein Geſchenk des Generals, in das Haus 
des Lord Marſchall, feines Bruders, nach Berlin und Potsdam. Sie 
„iaſpirirte“ dem ſchon etwas reifen Lord Marſchall zärtliche Gefühle und 
dieſer war entſchloſſen, ſie zu heirathen. Mademoiſelle Einété äußerte 
ſich aber, wie d Alembert — natürlich in ſehr zierlichem Franzöſiſch — 
erzählt: 93 8 

„Ich bin deine Sklavin (nebenbei eine vollftändig irrthümliche Auf⸗ 
faſſung der Preußiſchen Geſetze, was neuerlich auch von Braſillaniſchen 
Reiſenden bemerkt worden iſt), wenn du aber Gebrauch von deinen Rechten 
über mich machſt, ſo bringſt du mich zur Verzweiflung. Ich liebe dich 
wie den beſten der Vater, aber andere Gefühle habe ich nicht für dich!“ 

Da es aber dem Mylord Marſchall gerade auf dieſe anderen Ge- 
fühle anzukommen ſchien, jo — »lui dit som vespectable mastre: „darf 
ich denn auch nie hoffen, dir eine ſolche Liebe einzufloßen, wie ich ſie 
für dich fühle?“ 

»Non, répondit elle — avee toute lu naiveté de la jeunesse et de 
la vertu,«*) wonach dieſe Unterhaltung wahrſcheinlich abgebrochen wurde. 

em, antwortete fie mit der ganzen Maivetät der Jugend und 


der Tugend. (Fortſetzung in der Beilage.) 
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Aber auch von dieſer jungen Türkin wollen wir diesmal nichts Aus⸗ 
führliches erzählen. Ihre ı e Geſchichte gehort in die Privatiſſima, 
überdies zur Hälfte nach Potsdam, alſo nicht ausſchließlich in eine Ber⸗ 
liniſche Nachricht. 

— — 25 von der in den Jahren 1763 und 1764 hier anwe- 
ſenden Türkiſchen Geſandtſchaft aber deſto mehr; denn der damalige Ge⸗ 
ſandte Achmet Efendi — alſo Herr von Achmet, denn Efendi heißt zu 
Deutſch Herr und das von verſteht ſich bei einem Geſandten von ſelbſt, 
— hat einen ziemlich weitläufigen Bericht über ſeinen Aufenthalt in 
Berlin niedergeſchrieben, den der Hiſtoriograph der Pforte in feinen jähr⸗ 
lichen Bericht der merkwürdigſten Greiguifle aufgenommen. Auszüge 
aus dieſen Türkiſchen Anſchauungen Berliner Zustände befinden ſich in 
einer 1809 gemachten Ueberſetzung als Manuſtript in den Händen des 
vielfach um die vaterländiſche Geſchichte verdienten Hofmarſchalls C. W. 
v. Schöning, der feinen, ihm von der ganzen lerariſchen Republik wil- 
lig zugeſtandenen Titel eines „Hiſtoriographen der Preußiſchen Armee“ 
erſt neuerdings wieder durch die vortreffliche Geſchichte des Baieriſchen 
Erbfolgekrieges auf das Glänzendfte bewährt hat. Als Frau Birch⸗ 
Pfeiffer ihr anziehendes Luſtſpiel: „Wie man Häufer baut“ auf be- 
ſondere Veranlaſſung ſchrieb, benutzte fie die Aktenſtücke über den Bau 
des Vernezobreſchen Hauſes, des jpäteren Prinzeß Amalie- und jetzt 
Prinz Albrechtſchen Palais, welche der H. M. v. Schöning für eine Ge⸗ 
ſchichte dieſes merwürdigen Hauſes geſammelt und da Herr v. Achmet 
während ſeines Aufenthaltes in Berlin im Vernezobreſchen Haufe ge⸗ 
wohnt, ſo lagen jene Auszüge aus dem geſandtſchaftlichen Berichte bei den 
übrigen Akten. So kamen ſie in meine Hand und — nun die Geneſis 
beendet — zur Sache. 

Rodenbeck s „Tage- oder Geſchichts -Kalender aus Friedrichs des 
Großen Regentenleben“, ein wahres Schatzkaſtlein für Spaziergänge in 
dem anmuthigen Irrgarten Berliner Geſchichten, enthält unter dem 9. 
November 1763 die Nachricht, daß der Türkiſche Geſandte Achmet Efendi 
— mit dem vollftändigen Titel: Resmi Chagi Achmet, Bey des 
Kaiſerl. Divans, Obereinnehmer der Einkünfte von Aſien 
und noch mehr erhoben durch den Poſten eines Tecki Ri⸗ 
chargi (das heißt eines, der den Kaiſerl. Namenszug auf die Hand- 
ſchreiben des Sultans malt) — feierlich in Berlin eingezogen ſei. Die 
Bezeichnung: Obereinnehmer der Einkuͤnfte von Aſien, laßt vermuthen, 
daß Herr v. Achmet kein unbemittelter Mann geweſen iſt, und die Miß⸗ 
billigung Friedrichs des Großen, welche derſelbe gegen ein gewiſſes Thier 
ausſprach, das nicht gefreſſen, obgleich er es an die Krippe gebunden, 


wird ſich wohl kaum auf eine jo bedeutende Krippe, wie Aſten iſt, an⸗ 


wenden laſſen, weshalb auch alle weiteren Vergleiche von ſelbſt fort. 
fallen müſſen. An dieſe ganz allgemeine Notiz von Rödenbeck mögen ſich 
nun die geſandtſchaftlichen Berichte ſelbſt anſchließen, natürlich nur ſolche, 
die ſpeziell Bezug auf die hieſige Erſcheinung und den Aufenthalt in Ber⸗ 
lin haben. Z. B.. 

Schon zu Chotim in der Moldau erſchien der, von dem Könige 
der Geſandiſchaft entgegengeſchickte, Königl. Preußiſche Hofrath Frere 
aus Potsdam, meldete uns die zur Reiſe durch Preußen getroffenen An- 


ſtalten und daß ein een des Königs, Hr. Major 


v. Pirch, uns an der S 
gen würde.“ ne 
„Die Reiſe ging von Chotim über Kaminiez, Lemberg, 
Breslau und Frankfurt a. d. O. nach Berlin, vor welchem „Hauptſitz 
des Ruhmes und des Königlichen Wohlwollens“ die Geſandiſchaft am 
3. November eintraf und in dem Dorfe Weißenſee einquartirt wurde. 
Davon fchreibt der Türkifche 2 he en 

„Wir ruhten an den Ufern eines Sees aus, welcher der weiße 
See heißt, 6 Tage lang, und zogen dann am 9. d. M. mit Pomp und 
in feierlichem Zuge in Berlin ein, wo wir in einem zierlichen Palafte 
abſtiegen, den man für dag e ſtende der Stadt eingerichtet 
hatte. Die Preußen, welche Zeitlebens keinen Muſelmann geſehen und 
von ſolcher Pracht und von ſolchem Pomp eines Geſandten auch nie dem 
Namen nach gehort hatten — dabei ein Seltſamkeit liebendes Volk, — 
kamen uit ihren Familen herbei und ſammelten ſich in den Märkten und 
Dörfern, wo unſer Weg durchführte, gingen uns von der Stunde unſerer 
Ankunft, bis zu der Stunde unſeres Aufbruches nicht von der Seile und 
gafften unaufhörlich jede unſerer Handlungen und Bewegungen an, ſo 
daß fie uns auf eine unausſprechliche Art bedrangten. An dem Tage 
unſeres Einzuges ſelbſt waren nicht nur die beiden Seiten der Straßen, 
durch welche wir zogen, ſondern auch alle Jenſter der 3 bis 5 Stock ho 
hen Hauſer mit Zuſchauern über und über beſetzt und das Gedränge, 
um das Schauſpiel unſeres Einzuges zu ſehen, war über alle Bejchrei- 
bung, ſo wie das frohe Geſicht und die Ehren, mit denen ſie uns be⸗ 
willkommne w ung ihre Freudigkeit und Leutſeligkeit an den Tag 
legten, a hen uͤberſteigt.“ 

Fur heute haben wir nun mit Türkifchen Reiſe⸗Eindrücken genug zu 
thun, ſonſt würde ſich die Beſchreibung dieſes Einzuges, die ebenfalls 
handſchrifllich — aber von einem Berliner Autor — vorliegt, vieleicht 
ganz unterhaltend leſen laſſen. Wird es gewünſcht, ſo kann er bei ge— 
legenerer Zeit folgen. Unter jenen Muſelmanniſchen Eindrücken befinden 


chen Grenze bei Koslowa Gura empfan- 


ſich nur einige, die wohl verdienen, auch nach bald hundert Jahren noch 


geleſen zu werden. 

Der Aſitatiſa e Ober- Steuereinnehmer ſagt z. B. „Da das Klima 
in Berlin gemaßigt iſt, ſo giebt es hier ſowohl viele ſchone Männer als 
Frauen.“ Schmeichler von Ober -Einnehmer! — Es thut doch wohl, 
wenn man ſogar in geheimen diplomatiſchen Depeſchen, ich will nicht 
ſagen gelobt, aber doch anerkannt wird nur hat es etwas Verletzendes, 
daß die Urſache davon dem Klima zugeſchrieben wird. Als ob Berliner 
und Berlinerinnen nicht ohne Klima ſchon ſein könnten 

Weiter heißt es „Die Häufer find drei Stockwerke hoch; um einige 
Sachen, ſowohl im Winter vor zu großer Kälte, als im Sommer vor 
allzu großer Hitze zu verwahren, ift es erforderlich, daß ein Stockwerk 
unter der Erde gebaut werde.“ — Dazu muß zunächſt bemerkt werden, 
daß die leichten Tarkiſchen Häuſer bekanntlich keine Keller haben, die 
Verwunderung eines dortigen geheimen Divan -Rathes alſo begreiflich 
iſt. Allerdings würden ſich in architektoniſcher Ruckſicht für Keller noch 
andere Veranlaſſungen denken laſſen, als Schutz einiger Sachen gegen 
Hitze und Kalte“, z. B. der Wunſch, eine etwas feſtere Unterlage für drei⸗ 
ſtöckige Steinmaſſen; dieſe Urſachen ſcheinen aber der Türkiſchen Beobachtung 
zu tief gelegen zu haben. Und damals waren noch nicht einmal die 
‚Infufionsthiere in den niedrigeren Gegenden der Karlsſtraße erfunden! 
Was würde Achmet⸗ Efendi erſt gefagt haben, wenn er von Infuſions⸗ 

augrund- und Untergrundſteinlichen Würmern gehört hatte! 

Weiter; „Die Einwohner haben eine bejondere Vorliebe für das 
Porzellan, und die Großen haben beſondere, ganz mit Porzellan aus; 
geſtattete Zimmer, in denen fie ſich, 
Zeit erluſtigen und ergötzen.“ Eine Notiz zur Entwickelungs⸗Geſchichte 
der Königlichen Porzellan-Manufaktur. 

In Bezug auf die religiöſen Verhältniſſe findet ſich folgender Satz: 
„Die Einwohner, Lutheraner von Religion, ſetzen ſich über viele Reli⸗ 


W 


Viarau, 


wie in Spaziergängen, von Zeit zu - 


1 


gionsſtreitigkeiten hinaus, haben auch keine Bilder in den Kirchen, rüh⸗ 
men ſich des Glaubens an einen einigen Gott und ſind abgeſagte Feinde 
der Katholiken. Sie laugnen keineswegs das Prophetenthum Mahomeds 
und ſcheuen ſich nicht zu ſagen, daß ſie noch einmal Moslems werden 
wollten!“ 

Sind doch zu allen Zeiten nicht ungeſchickt geweſen, die Berliner! 
Man hört ordentlich, wie einer, der gerne das Innere der Türken⸗Wirth⸗ 
ſchaft im Hotel Vernezobre ſehen und ſich die Türken geneigt machen 
wollte, dem Geſandtſchafts⸗Perſonal dieſen unglaublichen Zopf von wegen 
ſeiner Neigung, Moslem zu werden, mit der größten Anſpruchsloſigkeit 
aufgebunden. Daß Achmet Efendi das geglaubt, macht ſeiner allgemei- 
nen Menſchenkenntniß Ehre, eine fpeziell Berliniſche Menſchenkenntniß 
laßt ſich daraus aber nicht emnehmen, würde ſich aber bei längerem 
Aufenthalte in dieſer Reſidenzſtadt nach und nach entwickelt haben! 

Friedrich der Große wird in dieſer konfidentiellen diplomatiſchen 
Correſpondenz folgendermaßen beurtheilt: 

„Der König iſt in den Wiſſenſchaften unterrichtet und vorzüglich in 
der Geſchichte bewandert. Tag und Nacht ſtudirt er die Thaten Aleran- 
ders und Timur Chan 8, jo wie anderer großen Reichesſtifter. Er wan⸗ 
delt in ihren Fußſtapfen in allen zum Kriege gehörenden Künſten und 
Liſten. Er it mit keinen Familienſorgen beſchaftigt und kuͤmmert ſich we- 
nig um Sekten. Alle ſeine Gedanken ſind auf Erweiterung ſeiner Länder 
und auf die Vergrößerung ſeines Ruhmes gerichtet. Denen, welche er 
bedarf, weiß er zu ſchmeicheln und behandelt feine Nachbaren und Ver⸗ 
wandten, nach den Umſtänden, mit Glimpf oder Unglimpf. Jetzt hat 
er zwei gejchäftsfähige Neffen, 
läßt ſie ſelten von ſeiner Seite. 
Sorgfalt ſind Euch beſtimmt, fagte er, und halt ſie damit in Unterwür⸗ 
figkeit. Seine Generale und Befehlshaber hält er ſehr in Ehren und 
räumt jedem in ſeiner Sphäre unumſchrankte Gewalt ein.“ 

Es iſt doch gut, daß dergleichen Geſandtſchafts berichte gewöhnlich 
erſt ſehr viel ſpäter gedruckt werden. Würden fie vor dem Tode der Ge⸗ 


ſchilderten bekannt, ſo dürfte ſich eine etwas gereizte Stimmung gegen 


den Verfaſſer einfinden. Haben doch neuerdings etwas zu früh gedruckte 
Geſandtſchaftsberichte auch bemerkbar gereizte Stimmungen veranlaßt. 
Der alte Akiba hat alſo doch recht mit ſeinem Ausrufe, auf den ſich 
Akiba eigentlich nichts einzubilden braucht, denn einige Jahre vor ihm 
hat Salomo ſchon ziemlich daſſelbe ausgerufen. 

Die Preußiſchen Soldaten kommen in dieſem epanchement diplo- 
maätique nicht beſonders fort. Unter Anderem heißt es von ihnen: Die 
Soldaten werden ſchlimmer als Gefangene gehalten, in einem beſtändi⸗ 


gen Zuſtande der Betäubung und Verwirrung. Mit der Muskete in der 


Hand, die Patrontaſche an der Seite, wenig im Bauch, viel auf dem 
Rücken, in beſtändigem Frohndienſte. Ein friſch aufgeſchoſſener Jüngling 
treibt dann als Fähndrich, 
daten vor ſich her, die allen ſeinen Winken unerläßlich gehorchen müſſen. 
Damit verſchiedene Regimenter von einander unterſchieden feien, find die 
einen wie Bosniaken, die andern wie Ungarn, in verſchiedene wunder— 
liche Aufzüge gekleidet. Die meiſten haben grüne Uniformen, aus be⸗ 


daß der Konig Muſelmann werden wolle!“ Hier ſcheint der Efendi fei- 
nem Herrn, dem Sultan, doch etwas vorgeflunkert zu haben. Wenn Alles 
in ſeinem Berichte ſo wahr iſt, wie die grüne Uniform der Preußiſchen 
Soldaten, namentlich aber der angeführte Grund einer Vorliebe Frie⸗ 


drichs des Großen für die geheiligte Farbe des Pro eten, ſo bleiben 
e ee de Barbe Wahre e hat 


er dem Divan eine kleine Freude machen wollen, 
König als einen möglichen 
unſer Efendi die „Nachbarn“ nicht näher bezeichnet, 
in der Seele ärgern. Es hatten ſich daraus die 
Kombinationen für die Neuzeit herleiten laſſen. 

Von feinem Aufenthalte in Berlin und feinen Unterredungen mit dem 
Könige erzählt der Geſandte Folgendes: 


indem er den großen 


welche ſich darüber 
ergiebigſten politiſchen 


„Zehn Tage nach unſerer Ankunft verfügten wir uns zum erſten 
Staatsminiſter, dem wir das hohe Beglaubigungsſchreiben unſeres gnä= | 
digen Herrn, des Großveziers, Übergaben. Nachdem der Tag für unſere 


Audienz beim Könige angeſetzt war, ſtellten wir die Kaiſerlichen Geſchenke 
zuerſt in unſerer Wohnung auf, und nachdem Alles gehörig vorbereitet 
worden war, ſandten wir dieſelben einen Tag vorher, ehe wir uns zu 
dem Könige begaben, durch unſeren Zeltaufichläger nach Hofe, wo die- 
ſe ben wieder an einem angemeſſenen Orte mit Staat ausgebreitet wur⸗ 
den. Unter den Geſchenken befanden ſich auch drei Pferde, die, ſtattlich 
ausgeſchmückt, von Stallknechten aus dem Innern des Serails an der 
Hand geführt wurden.“ 

„In den Audienzſaal traten wir mit funfzehn Perſonen unſeres Ge— 
folges.“ 

„Der Konig ſtand auf einem, mit drei Stufen verſehenen, mit 
violettem Sammt ausgeſchlagenen Throne in einem alltäglichen und be⸗ 
ſtaubten Kleide. (Wird wohl Spaniol geweſen ſein!) Auf der einen 
Seite war ein Tabouret und auf der andern Seite eine Art von Tiſch, 
um das Kaiſerl. Beglaubigungsſchreiben darauf zu legen. 
Uebergabe geſchehen war, zogen wir uns zurück. Sobald wir weg waren, 
ließ der König die ihm als Geſchenk gebrachten Pferde durch Leute des 
Sultaniſchen Marſtalls im Hofe des Serails herumtummeln und ſah 
ſelbſt aus einem auf den Hof gehenden Benfter zu. Während er den Be⸗ 
fehl gab, daß ſeine Leute dieſelben übernehmen outen, ward er von dem 
Glanze der prächtigen, mit Juwelen beſetzten Reitzeuge und der reichen 
Schabraquen jo entzückt, daß, wiewohl es feine Angewohnheit iſt, kei⸗ 
nem Menſchen einen Heller zu geben, er doch den Leuten des Marſtalls 
eine Uhr und einige Dukaten zum Geſchenke machte.“ 

„Wir ſahen demnächſt die Revue der von ihm ſelbſt geordneten 
Truppen, und genoſſen auch durch drei Tage mit den Prinzen, den Söh- 
nen ſeines Bruders, das Vergnügen der Jagd. Eines Tages berief er 
uns allein zu ſich, und nachdem er uns auf eine ſehr ſchmeichelhafte Weiſe 
bewillkommnet hatte, brachte er den bisher in ſeinem Innerſten geheim 
gehaltenen Wunſch der Allianz auf's Tapet und ſuchte uns, mit der Hand 
auf der Karte, die daraus entſpringenden namhaften Vortheile zu zeigen.“ 

„In Berlin gab man uns während unſeres Aufenthalts eine Kut⸗ 
ſche, um alle Oerter nach Wohlgefallen zu beſehen. Auch wurde den 
Großen des Reiches zu verſtehen gegeben, daß ſie uns einladen und 
Ehren erweiſen ſollten. Die Prinzen und Veziere luden uns alle 2 bis 3 
Tage in einen ihrer Gärten und Paläfte, und erwieſen uns alle Ehren 
der Gaſtfreundſchaft, die ſie mit der größten Freude ausübten. So ge- 
ſchah Alles Mögliche, um die Zeit uns angenehm verſtreichen zu machen.“ 

„Während der König in Berlin war, wurden wir einigemale in 
das Schauſpielhaus gefahren. (Es war während des Carnevals.) Für 
uns ward dort ein beſonderes Sopha bereitet. Der König mit ſeinen Be⸗ 
gleitern verbreitete durch ſeine Gegenwart unter der Geſellſchaft Anmuth 
und Leben. Tänzerinnen und Pantomimen ſtellen Liebeshaͤndel vor, wo 


Als dieſe 


dieſe verwendet er zu Kriegsdienſten und | 
„Die Früchte meines Fleißes und meiner | 


Alles auf Loſung und Erleichterung derſelben hinaus läuft. (Jedenfalls 
die naivſte Erklärung aller Opern- und Ballet ⸗Sujets; aber eben fo 
wahr, als naiv, denn in der That läuft es bei theatraliſchen Vergnü⸗ 
gungen vorzugsweise auf die „Lofung und Erleichterung von Lie⸗ 
beshandeln“ hinaus.) Mittlerweile wird Muſik gemacht und drei 
oder vier Stunden verfließen im froͤhlichſten Genuſſe.“ (Schluß folgt.) 
— ¶f— ai ei 

Weihnachts ⸗Literatur. 

Seit lange ſind nicht ſolche Maſſen von wirklich hübſchen Jugend- 
ſchriften, ſowohl was den gediegenen und unterhaltenden Inhalt, die fau- 
bere Form und die feine Illuſtration betrifft, wie dieſe Weihnachten erſchienen. 
Vor dem Feſte waren wir wegen Raummangels nur im Stande Einiges 
aus dem vor uns ſich thürmenden Material zur Beſprechung herauszu⸗ 
greifen, doch dürfte es auch jetzt noch willkommen ſein, wenn wir verſchie⸗ 
denes Empfehlenswerthes nachholen, zumal bei der Jugend die erſte 
Ueberraſchung über die anderweiten Geſchenke der Muße und der Luſt 
zum Leſen Platz gemacht haben, und auch noch zu Neujahr ein Geſchenk 
an Büchern für die Winterabende freudig begrüßt werden wird. Die 
hieſige Mittler ſche Buchhandlung, (welche übrigens, wie wir hö⸗ 
ren, von Neujahr ab in den Befig des Herrn Döpner, ihres bishe⸗ 
rigen höchft geſchaftskundigen und allgemein geſchätzten Disponenten über- 
gehn wird), bietet eine reiche Auswahl von Jugendſchriften, deren uns 
eine Menge vorliegen. Von illuſtrirten Weihnachtsbüchern hat beſonders 
Stuttgart ein zahlreiches Contingent geſtellt. Wir nennen die dortigen 
Buchhandlungen von Chelius, Scheitlin, Schreiber, Schmidt u. Spring, 
Thienemann, welche allerliebſte Sachen verlegt haben, und nennen hier 
nur: Die Altersſtufen; der hoͤfliche Schüler (humoriſtiſch gehaltene Le⸗ 
bens regeln in Denkverſen für alle Situationen des heranwachſenden Knaben); 
der Turnplatz, munterer Knaben Kriegsſpiele; der Knaben Kriegszug 


eine wahre Jliade, lebendig und komiſch gehalten); Lichtbilder (ſehr lehr⸗ 


mit einer Pike in der Hand, eine Rotte Sol⸗ | Fabeln: Sprechende Thiere von Reinhardt, bei Hoffmann in Berlin 


herausgekommen, 


reiche, moraliſch anregende Erzählungen); Sittenbüchlein; das Vater⸗ 
unſer (auf jede der ſieben Bitten eine das jugendliche Gemüth erhebende 
Geſchichte); Frühlingsbilder, kleine Geſchichten in 25 Bildern Thierleben, 
(hoͤchſt ſaubere Abbildungen); Quelle nützlicher Beſchäftigungen zum Ver⸗ 
gnügen der Jugend; dann Casperle- Theater; endlich Marks-Riff, (ſehr 
anziehende Robinſonade von Fr. Hoffmann, als guter Jugendſchriftſtel⸗ 
ler bekannt); aus München haben Braun und Schneider geliefert: Hrn. 
Petermanns Jagdbuch im Genre der beliebten Jagdabenteuer in den „Flie⸗ 
genden Blättern“ geſchrieben und illuſtrirt; ferner aus Ulm giebt Mül⸗ 
lers „Kleiner Zeichner und Koloriſt“ dem Talent, das ſich bei 
Kindern im zarten Alter etwa zeigen ſollle, viel Anregung; aus 


Schwab. Hall bringt W. Nitzſchke zwei ſehr ſaubere, hübſch geſchrie⸗ 


bene Büchlein: Sträßle bunte Bilder und Keſchnitz Erzahlungsbuch; aus 
Leipzig, Brüſſel und Paris Otto Spamer: Monde animal (vortreffliche Thier⸗ 
bilder.) Ganz beſonders konnen wir aber empfehlen die reizenden, harmloſen 


ſchon vielfach gekauft und noch immer geſucht. Die 
Bilder find vortrefflich und der Text in ſehr geläufigen, ſinnigen Verſen 


ſo recht für die kindliche Auffaſſung geeignet und dabei humoriſtiſch ge⸗ 


— 


fünftigen Muſelmann ſchildert. Schade, daß 


| BAZAR. Die Gutsbeſitzer v. 


| GOLDENE ANS. 


ſonderer Vorliebe des Königs für die Moslemin. Dies ärgert nun ſeine halten; wir nennen von kolorirten Bildern; den naſeweiſen Spatz, den 


Nachbarn bis in die Seele und fie ſpolten darüber, indem fie ſagen: 


unartigen Spitz, die neugierige Schwalbe und die dumme Pute; doch 
find alle Geſchichichen anmuthig erzählt und pikant illuſtrirt. Schließlich 
nennen wir auch: die beiden Kinderfreunde, Berlin bei Winkelmann, 
und fügen noch die Bemerkung hinzu, daß wir hier überhaupt nur illu⸗ 
ſtrirter, alſo recht eigentlicher Praſentbücher Erwähnung gethan haben. 


Angekommene Fremde. 
Vom 29. Dezemver. 

MYLIUS HOTEL DE bust. Die, Outsbefiger von Miktowski 
aus Ruſſocin, Graf Keſzvekt und Probſt Klemesunsti aus Blociſzewo; 
die Kaufleute Ehelich aus Soran, Nichter und Wirfowsfi aus Berlin. 

BUSCWS HOTEL DEROME. Die Kaufleute srtedländer und Hirſch⸗ 
feld aus Berlin; die Gutsbeſitzer v. Jaſinsti aus Witakowice, Wirth 
aus Lopienno uud Griebel aus Napachante. 

Bieczynsft aus Grablewo, v. Dabroweki 


aue Winnagora, v. Neznowekt aus Sarbinowo und v. Bojanowski 
aus Makpin. 

HOTEL DU NORD. Probſt v. Breansti aus Tarnomo; 
Saliſſen aus Wreſchen; Gulspachter Demel aus 
händler Reinſe aus Nakel; die Kaufleute Brühl aus Berlin und 
Badt aus Bromberg; die Gutsbeſiger von Brenikowefi aus Sokun, 
Stawsfi aus Komornik, v. Gorzensti aus Wola und v. Skawo⸗ 
ſzewskt aus Uitafgewe. 


Kreisrichter 
Meodasto; Holz⸗ 


| SCHWARZER ADLER. Kaufmann Zaborsfi aus Schroda; die Gutes 


beſitzer v. Dobiejewski aus Bieslin, 
von Zoftowsfi aus Zajgczkowo. 

NOTEL DE BAVIERE. Die Gutsbeſitzer v. Rychlowski sen. und 
jun. aus Zimnawoda; General Bevollmächtigter v. Janiſzewski aus 
Baſzkowo und Kaufmann Lehmann aus Breslau. 

Die Gutsbeſitzer Schulz aus Strzakkowo und 
v. Zafrzewsti aus Cichowo. 

HOTEL DE PARIS Landrath a. D. v. Mofzezerisfi aus Wydzierze⸗ 
wiee; die Gutsbeſitzer v. Twardowski aus Zdziechowo, Krieger aus 
Szudlowo, v Chrzauowski ans Stauiskawowe, v. Suchorzewefi aus 
Puſzazyfowo und Bandelom aus Latalice; die Gutspachter v. Twar⸗ 
doweki aus Kempa und v. Chrzauowski aus Jarzabfowo; Oberamt⸗ 
mann Johannes aus Dziekanowiee: Gutsverwalter Guichard aus Gul⸗ 
cewo; Geiſtlicher Mioduſzewefi und Wirth Miodußzewski aus Sokolnik. 

HOTEL DE BERLIN. Die Gutsbeſitzer v. Blociſzewsti aus Smogo⸗ 
zewo, v. Paleckt aus Wieſſczeczyn und Heynich aus Dalfi; Wirthſch.⸗ 
Juſp Orcaczewski aus Konarzewo; die Gutspächter Gebrüder v. Brze⸗ 
zinski aus Leg; Tuchfabrikaut Baasti aus Burg; Lehrer Chwaliſzewsfi 
aus Brody; die Kaufleute Berliner aus Glogau und Glaß aus Gratz. 

Kirchen ⸗ Nachrichten für Poſen. 
Es werden predigen: 
Co. Kreuzkirche. Sonntag Vorm.: Herr Prediger Maſſalien. — 
Abends 5 Uhr (Jahresſchluß): Herr Ober-Pred. Hertwig. 
Am Neujahrstage Vorm: Herr Ober: Brev, Hertwig. — Abends 6 
Ahr Miſſions⸗Andacht: Herr Div, Pred. Bork. 
Gu. Peirikirche. Sonntag Vorm.: Herr Conf. Nath Dr. Siedler. — 
Abends 57 Uhr: Herr Diakonus Wenzel. 
Am Neufahrstage Vorm.: Herr Couſ.⸗Rath Dr. Siedler. Nachm.: 
Herr Diafonus Wenzel. 
1 3 Januar Abendgottesdienſt 37 Uhr: Herr Conſ.⸗Rath 
r. Siedler. 
Sarnifonfirge Sonntag Vorm. Herr Div.⸗Pred. Simon. — 
Nachm.: Herr Div. -Pred. Bork. 

Am Neufahrstage Vorm: Herr Mil.⸗Ob.⸗Pred. Nie ſe. 
mahl.) — Nachm.: Herr Div.⸗Pred. Simon. 
Cv. ⸗ luth. Gemeinde. Sonntag Vorm.: Herr Paſtor Böhringer 

Abends 27 Uhr Feier des Jahresſchluſſes: Derſelbe. 
Am Nenfahrstage Vorm.: Derielbe. 
Freitag Abends 48 Uhr Miſſtonsſtunde: Derſelbe. 
Im Tempel der ifrael. Brüder ⸗Gemein de. Sonnabend den 30. 
Dezember Vorm. 10 Uhr: Herr Mabbiner Dr. Landsb erger. 
Ju den Parochieen der oben genannten chriſt ichen Kirchen ſind in der 
2 Woche vom 22. bis 28. Dezember 1854: ne 

Geboren: 5 männl., 1 weibl. Geſchlechts. 

Weſtorben: 7 männl., 2 weibl. Geſchlechts. 

Getraut: 2 Paar. 


Wagrowieckt aus Sczytnik und 


(Abend⸗ 


der Nord⸗Amerikaniſchen Union giebt. — Eine jede 


Theater zu Poſen. 
Sowohl Sonntag am Sylveſterabend, als auch 
Montag am Neujahrstage beginnt das Theater viel- 


feitigen Wünſchen zufolge um 6 Uhr, ftatt um 7 Uhr. 
Sonntag: Abenteuer einer Neujahrs⸗ 
nacht. Poſſe in 3 Akten vom Verfaſſer von „Der 
verwunſchene Prinz.“ A 
Montag: Der Zauberſchleier. Romantiſch⸗ 
tomiſches Feen -Märchen in 4 Akten von Fr. H. Told. 
ei Ablauf des 4. Quartals den geehrten 
Zeitungsleſenden die ergebenſte Anzeige, daß ich pro 
1. Quartal 1855 auf alle Zeitungen wieder Be⸗ 
ftellungen annehme und den geehrten Herrſchaften ins 
Haus ſchicken werde. 
A. Heiſe, Neueſtraßen- u. Markt-Ecke 70. 
Als Verlobte empfehlen ſich: 
Marie Kaiſer, 
Karl Seiffert. 
Choczica bei Neuſtadt a. W. 
Poln. Liſſa, den 29. Dezember 1854. 


—— 


di 


Die heute Abend 64 Uhr erfolgte glückliche Entbin- 
dung meiner geliebten Frau, Theophile geborne 
Metcke, von einem geſunden Mädchen, zeige ich 
Verwandten und Freunden ſtatt beſonderer Meldung 
hiermit ergebenſt an. 

Poſen, den 28. Dezember 1854. 

Oskar Baumert. 


Die heute Mittag 1 Uhr erfolgte glückliche Entbin⸗ 
dung meiner lieben Frau von einem geſunden Mädchen, 
zeige ich hierdurch ſtatt jeder beſonderen Meldung an. 

Poſen, den 29. Dezember 1854. 


Dr. Weſtphal, Regiments - Arzt. 


Die heute Morgen 6 Uhr erfolgte glückliche Entbin⸗ 
dung meiner lieben Frau von einem geſunden Knaben, 
zeigt Freunden und Bekannten ſtatt beſonderer Mel⸗ 
dung hierdurch ganz ergebenſt an 

Waliſzewo, den 23. Dezember 1854. 

Gerber. 
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Nenjahrs⸗Zeitung in Art des Kladderadatſch. 


In der J. J. Heineſchen Buchhandlung, Markt 85., iſt jo eben eingetroffen: s 


Almanach zum Lachen für 18535. 
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Einladung zum Abonnement auf die 


Perliner Herichts- Zeitung. 
Redakteur: K. Löffler. 

Die Geſchichte der Kriminal-Prozeſſe iſt die Ge⸗ 

ſchichte der Sitten und Leidenſchaften der Menſchheit. 


Aus dieſem Grunde muß ſie nicht blos für Juriſten, 
ſondern für Jedermann geſchrieben werden, dem es 
darum zu thun iſt, ſich über die Gebrechen der Menſch⸗ 0 


. 


heit zu unterrichten. 
Die obige Zeitung, die ſeit ihrem Beſtehen in allen 


FTE 


5 Dank! ö 
Lange Jahre an einem empfindlichen 
0 Augenübel leidend, war ich ſo glücklich, von dem 9 
0 von Herrn Stroinski bereiteten Augenwaſſer > 
zu hören, was ſchon ſo vielen Unglücklichen, 
€ faſt ſchon Erblindeten die unverhoffte Heilung 
J gewährte. Ich richtete nun meine Bitte an ges? 
nannten Herrn, nicht allein meinetwegen, ſondern 
auch einer meiner Töchter wegen, deren Au⸗ * 


— 


Ständen ein großes Leſerpublikum gefunden hat, wird 
auch fernerhin durch ihre gewiſſenhaften, ausführli⸗ 


chen Berichte über die Verhandlungen in» und aus- ( 


1 


ländiſcher Gerichtshöfe, fo wie durch ihre reichhal⸗ 
ige Polizei⸗Chronik ſich auszeichnen. 
Um das Intereffe für dieſelbe zu erhöhen, iſt fo | 
eben mit einem höchſt intereſſanten Feuilleton 
Satan Reich in Nord-Amerika 
begonnen worden. Es iſt dies ein vierbändiger, kri⸗ 
minaliſtiſcher Roman von George Lippard, der gegen- 
wärtig in Rope rege ein beſſpielloſes Aufſehen er- 


€ 


— 


0 gen fo schwach wurden, daß wir 
die größte Beſorgniß haben muß: | 


ten. Herr Stroinski war ſo menſchenfreund⸗ 9 


— 


N 


F lich, uns das Augenwaſſer zu geben, und bald 

empfanden wir den günſtigſten Erfolg, 
wos ich mich im innigſten Dank verpflichtet fuͤhle,; 
0 öffentlich, auszuſprechen. Möchte der edle Men- J 
€ ſchenfreund recht lange zum Wohl der Leidenden ; 


ſo ſegensreich wirken können. ö 
Liegnitz, den 31. Juli 1854. 
€ Die verw. Gymnafial- Direktor Köhler. 


ar 


regt, und in der kurzen Zeie von i g 
laß don 60,000 Exemplaren ® eee er ad- dr ee 


der eine entſetzliche Enthüllung der geheimſten und in- 
nerſten Zuſtände, ſo wie ein grauſenerregendes aber 
getreues Bild der Schandthaten und Laſter der Großen 


Nummer wird ununterbrochen 3 Spalten dieſes inter- 
eſſanten Feuilletons bringen. — Neuen Abonnenten 
liefern wir diejenigen Nummern, welche den Anfang 
deſſelben enthalten, gratis. 
Die Zeitung erſcheint wöchentlich Zmal, jedesmal 
1 Bogen gr. Fol. a 
Preis vierteljährlich 22 Sgr. 6 Pf. incl. Porto. 
Alle Poſt⸗Anſtalten und Buchhandlungen des In— 
und Auslandes nehmen Beſtellungen an. 
Expedition der Berliner Gerichts-Zeitung. 
Sparwaldsbrücke 1. h 
Bekanntmachung. 
Vom 1. Januar k. J. ab wird zwiſchen Mur. 
Goslin und Schokken eine wöchentlich dreimalige 


Perſonenpoſt mit folgendem Gange eingerichtet werden: 


aus Schokken 
am Montag, Mittwoch, Sonnabend 4 Uhr 30 
Minuten früh, 
aus Mur. Goslin 
an denſelben Tagen 9 Uhr Abends. 
Die Beförderung der Poſt erfolgt in 1 Stunde 35 Min, 
In Mur. Gos lin wird dieſelbe ſich den Perſonen⸗ 
poſten nach und von Poſen reſp. Nakel anſchließen. 
An Perſonengeld werden für die 21 Meilen lange 
Wegeſtrecke zwiſchen Schokken und Mur. Goslin 
neben einem Freigewicht beim Paſſagiergepäck von 30 
Pfund pro Perſon 11 Sgr. erhoben. 
Poſen, den 28. Dezember 1854. 
Der Ober⸗Poſt⸗ Direktor Buttendorff. 
Nothwendiger Verkauf. | 
Königliches Kreis-Geriht zu Kempen, 
Erſte Abtheilung. ! 
Das im Schildberger Kreife zu Parzynow 
sub Nr. 1. belegene, dem Chriſtian Gottlieb 
Kühn gehörige, ein Areal von überhaupt 3410 Mor- g 
gen 85 [ Ruthen enthaltende Vorwerk, abgeſchätzt 
auf 30,404 Rthlr. 17 Sgr. 4 Pf. zufolge der, nebſt 
Hypothekenſchein in der Regiſtratur einzuſehenden Taxe, 


fol am 2. April 1855 Vormittags 11 Uhr an or- | 
dentlicher Gerichtsſtelle ſubhaſtirt werden. 
Kempen, den 19. Auguſt 1854. 3 
Der circa 11 Morgen große Gemüſegarten auf dem | 


Dom. Rosnowo bei Poſen wird zum 1. Januar 
1855 pachtlos und ſoll anderweitig verpachtet werden. 
Qualifizirte Bewerber mögen fich in Marienberg, 
Dom. Rosnowo, bei dem Ober⸗Inſpektor melden. 
Zwei- bis dreihundert Gentner Heu find in An- 
tonin bei Schwerſenz zu verkaufen. | 


und reparirt bei 


Dies Augenwaſſer, welches auch Se. Maj. } 
5 N von M \ obltbuenditer 
Erfolge braucht, iſt gegen franfo Einſendung von „, 
0 1 Kthlr. durch den Kaufmann A. Hawski z 
(Leipzig, Grimmaſche Straße 14., zu erlangen. 5 
0 Diejenigen, welche das Porto nach Leipzig 3 
F erſparen wollen, mögen ſich an Herrn Kaufmann 
E. Sturm zu Breslau, Sandſtraße Nr. 12 
& wenden, welcher die Beſorgung jofort übernimmt. > 
TTT 
Künſtliche Zähne (dents osanores) 
nach dem pneumatiſchen Syſteme. 
Dr. John Mallan, Zahnarzt aus London 
Behrenſtraße Nr. 52. Berlin, 
hat ein neues Mittel entdeckt, falſche Zähne einzuſetzen, 
wodurch er im Stande iſt, einen oder mehrere Zähne 
im Munde ohne Haken und Bänder dauerhaft zu be⸗ 
feſtigen. — Er garantirt für Kauen und deutliche Aus- 
ſprache, füllt hohle Zähne mit feiner pate minerale 
succedaneum, welche binnen 5 Minuten hart wird, 
und befeſtigt wackelnde Zähne. 
Derſelbe wird erſt vom 2. Januar 1855 ab in 
Busch's Hötel de Röme in Poſen zu ſprechen fein. 


Neujahrswünſche 
die grö, te Auswahl bei a 

H. A Fiſcher, Wilhelmsſtraße Nr. 13. 
e e Am 2 m nt 6 


Mein hierſelbſt Markt Nr. 52. neu etablirtes 
Pianoforte-Magazin empfehle ich zur 
Neger Hknımtorowicz. 
Stahlſchrotmühlen nach Whitmee und 
Chapman, 
Schrotmühlen mit Mühlſteinen, 
Wreſchmaſchinen mit Göpelwerk, 
vierſchneidige Häckſelmaſchinen 
find vorräthig bei M. J. Ephraim, 


— — 


Gummiſchuhe 


werden aufs Sorgfältigſte feſt und dauerhaft beſohlt 
Zätjer, 
dime Re 
Der Verkauf von Englifchen Salon, Sopha⸗ 
und Wett⸗Teppichen, Caſimir: und jeidenen 


Tiſchdecken, Angora⸗Fellen, Fuß⸗Tep⸗ 


pichzeugen u. ſ. w. findet wieder ſt. bei 
A. Siepurg, Walltſchei 96. 
Moire- Antique- Besätze 
zu Damen-Mänteln empfehlen billigft 
Gebr. Fiedler, Markt Nr. 98. 


— — 


Z. Brief. Geld. 

Freiwillige Staats-Anleige .. 44 | 99 — 
Staats-Anleihe von 18500 44 2 96 
dito von 1852 1 — |. % 

dito von 1858 n 

dito von 1854 w0* 44 | 96 | — 
Staats-Sehuld-Scheine + ».0 + * 343 883 — 
Serhandlungs-Prämien-Scheine. - - | 170 — 
Kur- u. Neumark. Schuldverschreib. 3 Piz | 824 
Berliner Stadt- Obligationen 42.) — 96 
dito dito sı lan d 33 | IE 
Kur. u. Neumärk. Pfandbriefe. . 34 — | 962 
Ostpreussische dito 81 — 914 
Pommersche dito 3 965 
Posensche > 8 —— | 100% 
dito (neus) lite — 927 
Schlesische dito 34 bü 2 ' 925 
Westpreussische dito 34 1 881 
Posensche Rentenbriefe 41 911 — 
Schlesische . 4 53 ee 

| Preussischewankanth.-Scheine . 4 — 109 
2 Wie ine 108 


geneigten Beachtung. N | 


x 7 
| | Zt. Brief. Geld. 


Verantw. Nebakleur: C. E. G. Violet in Poſen. — Den und Verlag von W. Decker & Comp. in Pofen. 


Es offerirt eine heute angekommene Ladung ſchöner, 

kleiner Oderbruch⸗Gerſte im Ganzen oder auch einzeln 
Julius Baffe, 
große Gerberſtraße Nr. 49. 

Eine kinderloſe Frau aus gebildetem Stande, an⸗ 
genehmer Perſoͤnlichkeit, in der Küche, Land- und 
Hauswirthſchaft vollkommen bewandert, wünſcht bei 
einem allein daſtehenden Herrn oder Geiſtlichen unter 
beſcheidenen Anſprüchen ein Engagement. 

Hierauf Reflektirende wollen geſalligſt ihre Adreſſen 


in der Expedition dieſer Zeitung unter N. N. portofrei 


niederlegen. 

Eine gut moͤblirte Wohnung von zwei Stuben und 
Burſchengelaß iſt zu vermiethen und bald zu beziehen 
bei Hildebrand, Konigsſtraße Nr. I. 

Ein möblirtes oder unmöblirtes Zimmer iſt Wil⸗ 
helmsplatz Nr. 8. vom 1. Januar k. J. zu vermiethen. 


Neuſtädter Markt Nr. 10. iſt vom 1. k. M. ab ein 
möblirtes Parterre-Zimmer zu vermiethen. 


Circus National in Posen. 

C. Reimſchüſſel Wittwe wird mit 
ihrer Kunſtreiter⸗Geſellſchaft und gut dreſſirten Pfer⸗ 
den, wie ſie hier noch nicht geſehen, in nächſter Zeit 
ihre Vorſtellungen geben. Der Schauplatz wird in der 


Königl. Reitbahn ſich befinden. 


r Arb BELLEVUE. ag 


Heute Freitag Harfen-Concert von To biſch. 


as (af de Baviere. WERE 
Sonnabend und Sonntag am S ylveſterabend 
HARFEN -GONGERT 
von der Familie Tobiſch. 
Auguſt Oehmig, Waſſerſtraße Nr. 28. 


Poſener Markt-Bericht vom 29. Dezember. 
—— — EEE ä— 


Von Vis 

Fblr. Sar NIL Zar i 
Fein. Weſteu. d. Schfl. zu 10 Mg. 1 793 12 6 
Mittel⸗Weizen n 21 51 3 5 6 
Ordinairer Weizen . 2112| 6 
Noggen, ſchwerer Sorte 2 11 1 * 2 131 4 
Roggen, leichtere Sorte. 2681 210 — 
Große Gerſt e. 2 2441 3 
Kleine Gerſte re: 1104 4/25— 
Hafer 162 -L 
Kocherbſenn. 2468 2 1 — 
Futtererbſen. 22 2 4 5 
Buchwe igen 127 614 2— — 
Fartoffen 5.47 2.3. 0m 48.5 — 24 — * 27 — 
Butter, ein Faß zu 8 Pfd. 2 — — 2 12 6 
Heu, der Er. zu 110 Pfd.. — 25 —— 27 — 
Stroh, d. Schock zu 1200 Pfd.] 515 — — — 
Nüböl, der Ch 0 Bid 322. 1 
am 27. Dezbr. von 120 Ort. 2815 — 29 5 — 
25. 15780 K fr. 2815 ll 5 


Die Markt⸗Kommiſſion. 


Preussische Fonds. 


Ausländische Fonds. 


Oesterreichische Metalliques . . 5 — 65 
dito Englische Anleihe 5 — — 
Russisch-Englische Anleihe. . 2. . 5 — 931 
dito dito ko 1:1. Sri. 44 — | — 
Ata , 15, S 4 1 76 
dito Polnische Schatz-O bl. . 4 681 — 
Polnische neue Pfandbrielfe. 2. .. 44 — 1 89 
ga SHOW! e e. 4751 — 
dito A. 300 Kl. e 
ar — 19 = 
Kurhessische 40 Rıhlr. . . . + + - En FR 383 
Badenscbe 35 FTI. 2 
Lübecker Staats-Auleibe - Ne 


mr R Tao eberichte. 
tettiu, den ember. Klare Luft. Wind N. 

Weizen ſtille, loge 8788 Pfd. gelber 87 Mt. p. 
90 Bro. u. 88— 90 Pfd. 88 Rt. bez, 88-89 fd. gel: 
bes, . Frühjahr 89 Rt. Br., 89-90 Pfd. do. 93 Mi. 

rief. N 
Roggen feſt, loco 86 Ufd eff. und 
86 Pfd. 63 a a a 64 Rt. bez., 84-86 Bo. und 
85—86 Pfd. 62 a 624 a 63 Mt. bez., 82 Min p. Der 
zember 60 Rt. Gd, p. Dezbr.⸗Jan. do., p. Frühjahr 60 
a 604 a 61 Rt. bez. u. Br. 

Gerſte vom Waſſer 75 Pfd. 43 Ni. bez., furze 
Lieferung 43, 433 Mt. bez. 

Hafer, lei 50 Pfd. le Mt. bez., 52 
291 ut p. 50 Pfd. loco 28 Mt. bez Bro. 

Erbſen, Futter- 55 Rt. höchſteus zu machen, feine 
Koch⸗ nach 58 Mi. bez., p. Marz 63 Mi. 
84. 62 . 57 2 58 Ni. bez., P. Marz 63 Mi 

Müböl etwas master, leco 153 Mt bez, P. Dezem⸗ 
ber u. Dez.⸗Jan. 152 Ni Brief, p. Jan tr 157 
Mt. bez. u. Br., p. Febr.⸗Marz 153 Mt. Br. u. Op., 
b April Mal 153 Ni. Br., 154 gt. Gd. 

Spiritus undträudert, loco ohne Faß 107, 109 9 
bez., p. Deumber 101, 104 g berake 103 8 a; 5. 
Jan Febr 1018 9 der p. Frühjahr 10 2 Gd. u. Br. 

Berlin, den 28. Dezember. Wind: Nordweſt. Wit⸗ 
terung: seit heute früh hell und zu Froſt neigend. Weizen: 
ſeſl. Roggen: iu Loco: Waare zu hohen Forderungen 
wegen wenig Geſchaft, ſchwimm, vernachkaſſigt. — Ter⸗ 
mine wieder beſfer bezahlt — Leco 81 Po. a 65% Rt., 
86 Pfd. a66 t., p. 2050 Bid. verkauft. — Gefündigt 
50 Wiſpel. Ocliaat: geſchaftelos. Nüböl: bei kleinem 
Geſchaft ungeändert fe. Spiritus: behauptet, gelun⸗ 
digt wurden 50% m Ort., und ziemlich prempt empfangen. 

Gerſie, große 45—49 Mi, kleine 38—42 Rt. 

Hafer 29—33 Mr. 

Erbſen 58 66 dt. 

Weizen loco nach Qualit gelb und bunt 82 —88 
Ni., hochb. und weiß 87-95 W T ind gelb 
uud bunt 8086 Nie, hochb. u. weiß 85— 90 Nr. 

Roggen loco p. 2050 Pf. nach Qual. 65 — 663 Ni. 
schwimmend nach Qualitat und Entfernung 63—65 Ft., 


87—88 Pfd. p. 


bp. Dezember 651 — Mt. bez. und Gd. 66 Mr. Br., 


Saunen 651, 4 Kt. bez, p. Januar Febr. 654 Mt. 
55 b. Früblahr 622—63 Mt. bez. u. rt er 
Rüböl leco 163 Mt. bez. u. Br., 16%, N. Gd, 
Dezember 1641-161 Mt bez. u. Br., 16% Nit. DD. 
b. Dezember: Januar 163 Ni. Br., 164 Rt. Gd., p. Ja⸗ 
auars Februar 161 Ni. Br., 16% Ni. Gd., p. Februar⸗ 
Mart 16 Mt. Br., 153 Rt. bei u. Gd, p. März April 
157 Ni. bez „ 16 Mt Br., 157 Mi. Gd., p. Angie 
151 Mit. bez., Br. u. Gd. * 
geinöt loco 154 Ni. bez. u. Br., 13, N. Gd. p. De⸗ 
ember 15 7 ME incl. Faß bez., P. April⸗Mal 151 Rt. 
., 14 Ni. G. vd. 

Haufsl loco 144 N. bez. 

Spiritus loto, ohne Faß 343—2 Rt., mit Faß 
34 Ni bez., p. Dexember und Dezember ⸗Jannar 344 
N. bez., 342 NI Br., 344 Rt. Gd., p. Januar⸗ 
Februar 342 Rt. Br., 344 Rt. Od., p. Februar⸗März 
35 Mt. Br., 344 Nt. bez. u. Gd., p. April Mai 342 
31 Ri. verk. u. Br., 333 Rt. Gd. (Landw. Sdbl.) 

> "Ver Miarther - — — 


Posen . am 28. Derbr. Vm. 10 Uhr 11 Fuß 9 300, 
* 12 * 1% 


A . 
Die Nachrichten aus Pogorzellce und Schrimm fehlen. 


-COURS-BERICHT, 


Berlin, den 28. December 1854. 


Eisenbahn - Aktien. 


Aachen-Mastrichter 


era N 4 — 
Bergiseh-Markis che ».% 4 | — 
Berlin-Anhal tische 4 — 
dito U Wok herr 4 | 9 — 
Be NR 4 — 104 
Sch 4 — 101; 
1 
dito Prier L. CG... E 44 97 2 
uns or DBER TINTEN 4 — 907 
Berlin-Stetti neu 4 — 135 
dito dito Prior 44 —ͤ—— — 
Breslau-Schweidnitz-Freibur gen Er 11 
Cöln-Mindener = «ur "++. 0.. I — 1.1254 
dito dito reren 4 — L 99: 
Wo dito II. Em. 5 — 1044 
Krakau-Obersehlesis che. 4 — — 
Düsseldork- Elberfelder 4 78 — 
Kiel Aliochzen 4 — 
Magdeburg- Halberstädter 4 — 
to 8 Wittenberger 4 135 — 
dito dito Prior. , 44 — 92 
Niederschlesisch-Märkische . . . , 4:| _ 1790} 
dito dito Prior. 4 — 904 
dito Prior. I. u. II. Ser 14 — 940 
1 5 Ber III. Ser. 14 — | 90, 
ito rior IV. Ser. — 
Nordbahn (Fr -Wilh) 42... 4 — 921 
li rief. n sin, 1 — 
Re, 3 — 204 
e J — 11704 
4 1° — | 29} 
r NN 
dito (St.) Prio- 4 93 — 
Kuhrort-Crefelde n 33 — 801 
Slargard-Fosess er 31884 — 
r ee, 4 951 577 
or.. . . 43 89926 — 
Wühelms-Iz aun 1 — |ım 


Die Börse war in matter Haltung und die Course abermals rückgäogig; weil sich zahlreieher Veberſluss 
ac 


an Stücken zeigte. Gegen Ende der Börse stellte sieh 
Tendenz ein, die meisten Notirungen schlossen fest und höher. N 


Die meisten Wechsel - Devisen stellten sich niedriger. 


in Folge günstiger 


hrichten. aus Wien eine bessere 
eueste Anleihe 1004 und 4 bezahlt und Geld. 


2 O0 mn 2 PRSERIEARAAEEE Ne LET EB 


Telegraphische Correspondenz für Fonds- Course, 


Frankfurt a. M., Donnerstag den 28. December, 
Nachmittags 2 Uhr. Feste Tendenz. 
Metalliques 63%, 


Schluss-Course. Nordbahn 42}. 5 
43 Metalliques 59. Oesterr. 1854er Loose 764, Bank- 


aktien —. 3 Spanier 323. 18 Spanier 18 fr. Kurhes- 


sische Loose —. Wien 92}, Hamburg 88. Lond 

1164. Paris 922. Amsterdam 983. Ludwi shaf.-Bexb. 
1244. Frankfurt-Hanau 973. Frankfurt-Homburg . 
Bankantheile 68. Neueste Preuss. Anleihe —. 


— 


